Schau mich bitte nicht so an 


Du brauchst nichts zu können, als verführerisch zu 
zwinkern — sagte Hollywood und bot der aufregenden 
Janis Paige einen Filmvertrag mit vierstelliger Zahl. Janis, 
ebenso klug wie schön, wußte, daß man in gewissen 

eben ein Auge riskieren muß. FOTO: KEYSTONE 


# 


Das Feuer in der Stallaterne - in diesem Falle keine Profanierung, sondern zwingende 
Leichtathleten 


olympische 
Notwendigkeit, da brennende Fackeln in Flugzeugen unerwünscht sind. Griechenlands 
wußten sich zu helfen und brachten die Flamme ihrer Heimat auf diese ungefährliche Art zu den- 
panamerikanischen Meisterschaften nach der argentinischen Hauptstadt Buenos Aires FOTO: UP 


mehr auf dem anderen stehen, 
denn Splitterbomben fallen vom Himmel. Ihr Sturz wird von Fallschirmen gebremst, damit die amerika- 
nischen Piloten sich in Sicherheit bringen können, bevor die Trümmer durch die Luft wirbeln. Nach der 
sechsten Phase, die der seit dem 25. Juni 1950 tobende Krieg nun erreicht, stellt „New York Times“ 
die düstere Prognose :,die Rotchinesen haben trotz Luftüberlegenheit der UN-Truppen eine weitaus stär- 
kere Streitmacht zu konzentrieren verstanden. Ein Ende des Krieges ist nicht abzusehen‘ FOTO: DPA 
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un Hari der Alliierten‘‘ war des ungarischen 
Imstars Katarin Karadys Prädikat in der NS-Ära. Die 

Sympathien der Volksdemokraten verscherzte sie sich 
mit Scherzen über den Fünfjahresplan. In abenteuer- 
licher Flucht brachte sie sich in Sicherheit, nicht ohne 
sich vorher über Radio Budapest zu. verabschieden 


Geistliche Michael von Foulhaber. 


der Feier seines Doppeljubiläums in der Mila 
Frauenkirche, wo Kardinal von Faulhaber selbst 
Pontifikalamt zelebriere FOTO: WOLF pELIKAN 


der 82jährige lungen 

kamera, 
träume 
Keller 


Zwei lange Stunden stand der jährige Wimpje Derksen im dunklen Bauch des umgeschlagenen 
Motorschiffes eingeschlossen. Als das eindringende Wasser immer höher stieg, nahm er seine kleine 
Schwester Roosje auf den Arm und tröstete sie, bis endlich Rettungsmannschaften aus Rotterdam 
ein Loch in die Wand des 103-Tonnen-Schiffes „Pax“ gebrannt hatten. Bis zur Brust reichte 
Wimpje dos Wasser, als Vater Derksen die Kinder aus ihrem Gefängnis befreien konnte FOTO: DPA 


3 Mit „Roten Schuhen“ hat sich Moira Shearer, Englands graziöse Balletteuse, den Welterfolg 
ij “lanzt, Jetzt spielt sie in der Verfilmung von Offenbachs romantischer Oper „Hoffmanns Erzäh- 
P die zu tanzendem Leben erwachte Puppe Olympia. Ein phantastischer Stoff für die Film- 
’ kamera, Die magische Brille Hoffmanns. (Robert Rounsville) verwirklicht die kühnsten Wunsch- 
N des Dichters, drei Traumgestalten vereinen sich, zu einem Idealbild, und Luthers düsterer 


Keller weiter sich zu den Höhen und Tiefen eines abenteuerlichen Lebens FOTO: ILA-PRESSEDIENST 


Tabu für Weiße sind ab sofort die vielgepriesenen Bali-Mädchen. Der Nationalismus, der, von den Agenten 
des Kommunismus geschürt, wie eine Flutwelle über Asien spült, hat auch diese paradiesische Insel erreicht. 
Den Bali-Mädchen ist jetzt verboten, sich Weißen mit unbedecktem Oberkörper zu zeigen. Das erste Opfer 
der nationalistischen Bilderstürmer ist der belgische Maler Jean de Merpres geworden, der seit Jahren mit 
der „schönsten Frau der Insel“, Ni Pollok, verheiratet ist und der diese Schönheit auf Dutzenden seiner 
Bilder verherrlicht hat. De Merpres wurde in seinem Heim überfallen und schwer verletzt FOTO: AP 


Die Bremsklötze bleiben vor den „Cessna‘‘-Maschinen, die deutschen Interessenten auf der Rollbahn in 
Stuttgart-Echterdingen vorgeführt wurden. Die Reisemaschinen dürfen jetzt mit Sondergenehmigung alli- 
ierter Stellen von Deutschen gemietet, aber nur vori ausländischen Piloten geflogen werden. Die „Cessna 190" 
ist fünfsitzig und hat die Reisegeschwindigkeit von 280 Stundenkilometern bei einem Benzinverbrauch von 
17 Litern auf 100 Kilometer. Kosten würde sie 80000 DM, wenn ... In USA stammen 30 Prozent aller 
Privatflugzeuge aus den Cessna-Werken in Kansas. Beinahe ein „Volkswagen“ FOTO: ar 


Alte Liebe 
rostet nicht 


Er stammt aus New Bedford am Long Island 
sie aus Passiano am Golf von Salerno. 
Er ist 31 Jahre alt, sie 17. Als sie sich zum ersten 
Male. sahen, war sie neun Jahre alt (Bild rechts), 
und damals, im September 1943, fuhr George 
Fortin einen Panzerwagen in Richtung Neapel. 
Passiano ist-ein kleines Nest. Die Granaten blie- 
sen die schiefen. weißen Häuschen einfach um. 
Zwischen den Trümmern stand die kleine Maria 
Farano. Der Soldat George hat ihr eine Tafel 
Schokolade geschenkt und ein silbernes Ketichen, 
und er hat ihr gesagt, dab er sie heiraten werde, 
wenn sie ein großes Mädchen geworden ist. Aber 
der Krieg ging noch lange weiter. Erst 1946 er- 
reichte ihn zu Hause in New Bedford ein Gruß 
aus Passiano. Von da ab sparte er für einen Flug 
nach Italien. „Zwischen dem Wort und der Tat 
liegt ein Meer”, sagen die Neapolitaner, und die 
in Passiano dachten auch so. Aber vor einigen 
Tagen klang es durch den ganzen Ort: „E arrivato 
‘o sposol" Und George, der Bräuiigam, ist ge- 
kommen, sein Versprechen einzulösen (Bild unten). 


Wird dieSonne für Hannelore weiter scheinen ? Ihr vomKrebs befallenes linkes Auge wurde | 949gyı. 


Keine HoffnungfürHannelcre 


Noch weils die kleine Hannelore Kassel, 
die wie tausend andere Kinder hin'sr den 
bunten Ball herläuft, nicht, daß de: Vater 
und die Freundinnen mit beiden A 
‘sehen können. Auch die Mutter ko:'nte 
die nun schon 2 Jahre tot ist, Das \.:ar da. 
mals, als das linke Auge der vier '"Aonal 
alten Hannelore wegen einer kı=bsarli. 
gen Geschwulst auf der Netzhaut «:nifemi 
werden muhte. Sehen — das h:iht für 
Hannelore Spielen und die Pupre lieb- 
haben und die vielen Dinge ans'aunen, 
die in den Tag eines kleinen Mädchen 
hineinkommen. Aber nun ist auch da 
zweite Auge in Gefahr. Hannelo:a ahrl 
nichts davon. Sie spürt nur, dafs dar Vater 
sie mit behutsamer Liebe umgibt. Da 
Gliom, wie man die Geschwuls! nennt, 
hat auch das rechte Auge befalien, Die 
Ärzte drängen zu einer zweiten 
tion, wenn der Krebs nicht das Gehim 
angreifen soll. Vater Kassel ist verzwei- 
felt. Er denkt an die vierjährige Carolyne 
Purcell in Amerika, deren Fail jet 
durch die Presse ging. Auch ihre Augen 
galten als verloren, da stellte man in 
letzter Minute eine harmlose Hornhaut 
Ein Wunder nur, so hofft Josef Kassel, kann ds entzündung fest. Bei Hannelore schein 
Augenlicht seiner kleinen Hannelore vor der ewi- ein Irrtum ausgeschlossen. Es bleibt wahr. 
gen Finsternis retten FOTOS: HELLMUT PRINZ haftig nichts, als auf ein Wunder zu hoffen, 


Es begann bei Dünkirchen 
- wird es in Korea enden? 


f 


Auf Irma Danners Nachttisch in Buxtehude steht 
das Foto eines guiaussehenden jungen Mannes 
in Uniform. Das ist Eddie Corbeitt, Besatzungs- 
soldat Seiner Majestät des Königs von England. 
22jährige Mädchen und der Soldat lernten 
sich vor zwei Jahren kennen. Man entdeckte eine 
schicksalhafte Verkettung: Irmas und Eddies Vater 
fanden in der Schlacht bei Dünkirchen 1940 am 
gleichen Tage den Tod. Irma und Eddie verlobten 
sich, das Heiratsgesuch der zwei wurde mit wohl- 
wollenden Bemerkungen hoher Offiziere verziert, 
aber es blieb in der Verwaltungsmaschine hoff- 
nungslos hängen. Jetzt, nach zwölf Monaten, kam 
statt der Genehmigung Eddies Gestellungsbefehl 
nach Korea, und nun schwimmt Eddie auf einem 
Transporter in Richtung Pazifik. Zwischen Irma 
und Eddie liegen 20 000 Kilometer und der be- 
klemmende Gedanke, daß man Versäumtes viel- 
leicht nicht mehr nachholen kann. FOTOS: LEHRLE 
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Hat das eiwa 


schon Methode? 


Die Ansicht des kleinen Moritz, dak die Polizei eine Ein- 
richtung zur Bekämpfung des Verbrechertums und zur 
Regelung des Verkehrs sei, scheint endgültig überholt. 
Jedenfalls handelt es sich bei den „Zivilisten”, die auf 
den dokumentarischen Fotos dieser Seite zu sehen sind, 
weder um Raubmörder noch um Einbrecher, ja, nicht ein- 
mal um Demonstranten. Das Demonstrieren nämlih — 
obwohl im Grundgesetz jedem Deutschen ausdrücklich zu- 
gestanden — kommt für den normalen Polizeiverstand 
offenbar sofort nach dem Landesverrat. Also hatte man, 
als die Kundgebung der 50 000 Vertriebenen gegen die 
Verschleppung des Lastenausgleichs in das sonst so 
geruhsame Dasein des Bundesdorfes Bonn Unruhe zu 
bringen drohte, das Regierungsviertel durch einen Polizei- 
kordon hermetisch abgesperrt — nach dem bewährten 
Grundsatz, wonach Regierungsviertel nur für heilrufende 
Massen, nicht aber für unzufriedene Staatsbürger zugäng- 
lich sind. Und also wurden die Pressefotografen, die nichts 
anderes im Sinn hatten, als diese Polizeisperre zu folo- 
grafieren, kurzerhand verhaftel, ihre Filme wurden 
herausgerissen und ihre Apparate demoliert. Spüter be- 
elle man sich, den Vorfall als ein bedauerliches Versehen 
unftergeordneter Polizeikräfte hinzustellen — eine merkwür- 
dige Entschuldigung, wenn man bedenkt, dak vor Wochen 
in Essen das gleiche geschah und dafj soeben bei den Tu- 
multen um den Film „Die Sünderin” in Regensburg ein 
Pressefotograf von einem Polizisten mit dem Gewehr- 
kolben niedergeschlagen wurde. Wir fragen deshalb den 
Herrn Bundesinnenminister, was’ er zu fun gedenkt, um 
derarlige Rüpeleien der „Staatsgewalt” ein für allemal 
zu unterbinden. Denn es wäre gut, wenn wir bei 
unseren Berichten über die Terrorisierung der Osizone 
durch die Volkspolizei nicht befürchten mühten, die 
Wände des bundesdeutschen Glashauses zu beschädigen. 
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Zwei Raubmörder, der eine zu lebenslänglichem, der andere 
zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt, sind am 2. Februar aus 
der Strafanstalt Germersheim geflohen. So etwas kann vor- 
kommen. Dal aber zwei ausgebrochene Zuchthäusler sich 

unbehelligt in einem zivilisierten, dicht besie- 
delten Gebiet herumtreiben können, sollte — so meint man 
— kaum möglich sein, denn schließlich haben wir ja eine 
Polizei. Gewih! Wenn aber ein ganzes Dorf der Polizei den 
Krieg erklärt und den Verbrechern jede nur mögliche Hille 
leistet, wird die Geschichte kompliziert. Neumühle heiht 
dieses Dorf; es liegt inmitten der Rheinpfalz bei Kaisers- 
lauiern, gar nicht weit entfernt vom eleganten Bad Hom- 
burg mit Heilquelle und Roulette. Dort sitzt man bei Whisky 
und dezenter Musik in der Bar und ahnt nicht, daf ein paar 
Kilometer entfernt ein weiblicher Räuberhauptmann residiert, 
der sich getrost neben dem sagenumwobenen Sizilianer 
Giuliano sehen lassen kann. Die 75jährige Großmutter der 
Familie Allein ist die gefürchtete Herrscherin von Neumühle. 


von Neumühle, schützt 


beauftragt, Baugerüst im Zuchthaushof 
Sie stellten es sehr nah bei der hohen Mauer auf, nahe genug, 
um es zur Plattform für den Start in die Freiheit zu verwenden 


ren. Was auf ehrliche Art nicht geht, erreicht man mit Raub und Diebstahl. Und man hält zusammen 
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Das „‚Räuberdorf‘“ Neumühle bei Kaiserslautern war ihr Ziel. Dort waren 

ie besten Gäste dieser 75jährigen Dame. Sie ist 
oder liefert ans Messer, ist fast jeder ein 
Jahre Zuchthaus und 198 Jahre Gefängnis bei 486 Einwohnern wurden seit 1945 verhängt 


Räubernest 


Ein Dorf führt 500 Polizisten an der Nase herum 


Es gibt fünf Familien: Die Alleins, die Dehauts, die Flickin- 
gers, die Brödels und die Dehos. Landsknechte und Marke. 


.tenderinnen aus dem Dreihigjährigen Krieg waren ihre Vor. 


fahren und Begründer der Siedlung. Später kamen Zig:uner 
dazu. Man heiratete untereinander, denn wegen der rauhen 
Sitten in Neumühle mieden die Nachbarn den Ort. Weil der 
Boden nur eine spärliche Landwirtschaft zuläfjt, herrscht 
bittere Armut. Also bleibt man den alten Bräuchen treu und 
versorgt sich zusätzlich durch Beutezüge in die reicher: Um- 
gebung. Hauptquartier ist das Wirtshaus der Witwe Allein, 
Ihre Untertanen nennen sie „Schwarze Geifj”. Zwischen den 
Flickingers und den Alleins besteht eine alte Familienfshde, 
Sie bekämpfen sich bis aufs Messer. Seitdem aber ein 
Flickinger, der ausgebrochene Raubmörder Engelbert näm- 
lich, verfolgt wird, ruht der Zwist. Nur Gregor Flickinger muh 
sich weiter vor der Rache der „Schwarzen Geih” und ihrer 
Bande hüten, denn er hat 1947 seinen Bruder Engelbert und 
die Mitglieder seiner Bande verraten und ist als wichtigster 


sie sicher, denn im Gasthaus der Ten (links) fanden sie 
die gefürchtete Herrscherin 


In Höhlen in und um Neumühle wird die Beute versteckt. In einem solchen Schlupfwinkel halte! 
sich auch die Ausbrecher verborgen. Kein Dorfbewohner denkt daran, sie zu verraten, 
schließlich gehören sie ja zur „Familie“. Durch Inzucht sind fast alle untereinander ve 
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das Urteil im Zweibrücken-Mordprozeß bestimmt. Sie nutzten ihren u 
Kal jedoch die erste gute Gelegenheit, um die Dauer dieses Aufent- noch au 

SER haltes zu verkürzen :-In der Strafanstalt Germersheim hatte man nur eine 

der Zei 
Dem K 

worden 

B Fast verprügelt wäre der Sternreporter, als er diese Aufnahme von der Familie eines der ' Spitz 

en Raubmörder machte. Vom Besenbinden und Beerensammein können sich die Neumühler nicht ernäh- und % 


Engelber! aber und sein Genosse Dehaut, gegen 
die jetzi ein Aufgebot von 500 Polizisten mobil 
gemacht wurde, genießen den Schutz der Alien 
und somit den der meisien Bewohner von Neu- 
mühle. In den umliegenden Höhen und Wäldern 
gibt es genügend Verstecke. Man steht Schmiere 
und streut Gerüchte aus, um die Polizei immer 
wieder -—- und stets mit Erfolg — irrezuführen. 
Man wendet ein ganzes System von akustischen 


und optischen Warnsignalen an, und man spricht _ 


Jänisch, eine Ganovensprache, aus der kein Orts- 
tremder klug werden kann: „Fiesel, toll non! Keste 
bleede da Strahle.” Das bedeutet: „Fiesel, kannst 
kommen, Polizei haut über die Strafe ab.” Wenn 
es irgendwo heifjt: In der Nähe von Landstuhl 
sind die Ausbrecher worden, dann setzen 
sih 500 Polizisten in Richtung Landstuhl in Be- 
wegung. Sie ahnen ja nicht, daß die Gesuchten 
zur selben Zeit bei Verwandten in Neumühle fried- 
lich schlafend im Bett liegen. Die Polizisten mit 
ihren vralien französischen Schießgewehren, die 
noch aus dem 19. Jahrhundert stammen, in die man 
nur eine Patrone stecken kann, ohne zu wissen, ob 
der Schuh auch losgehen wird, müssen sich mil 
der Zeit schon wie die Schildbürger vorkommen. 
Dem Kommissar Schreiber in Neustadt, der die 
Aktion zu leiten hat, ist die Sache peinlich. Er 
sagt, man solle nicht aus der Mücke einen Ele- 
fanten machen, und es sei gar nicht so, dah von 
den 486 Neumühlern 80 Prozent kriminell sind. 
Auch „heimatverbundene” Zeitungen siohen in 
dieses Horn und schreiben, „die anständige Neu- 
möhler Bevölkerung wehrt sich gegen kollektive 
Verunglimpfung der Dorfgemeinschaft”. Wenn man 
feststellt, daß durchschnittlich jede Neumühler Fo- 
milie fünf Kinder kat, dah zum Beispiel im Jahr 1950 
das Siandesamtsregister vier Sterbefälle und drei- 
undfünfzig Geburlen verzeichnet, und dah seit 
1945 einundvierzig Neumühler mit Zuchthaus und 
dreiundfünfzig mit Gefängnis bestraft worden sind, 
und wenn man dann die Kinder von der Einwoh- 
nerzahl ubrechnet — wie sieht es dann mit: der 
Kriminalität aus in Neumühle? Nein, bei allem 
Wohlwollen und Verständnis für die schwierige 
Sitvation der Polizei und für heimatverbundenen 
Lokalpatriotismus: es ist beschämend, dah zwei 
rverbrecher, von denen man ungefähr weil, 

wo sie sich aufhalten, und die ein einsamer unbe- 
waffneter Reporter sogar fotografiert hat, sich 
wochenlang in Freiheit bewegen können! Und das 
"ur, weil in einem Dorf eine Clique asozialer 
Menschen, mit ihrer 75jährigen Chefin an der 


Spitze, den Geseizen den Kampf angesagt hal 


und sich mit Raubmördern solidarisch fühlt. 


vorigen jahr. Jetzt sind gie und Flickinger flüchtig, der Mittäter. Oswald Lehmann sitzt noch im Zuchthaus. Ein Aufgebot von 500 Po- 
lizisten fahndet seit Wochen nach den Ausbrechern. we ng Jeder a Polizist hat einen französischen Karabiner aus dem 19. Jahr- 
hundert. In Neumühle gibt es keinen Gendarmen und Aber viele „Bürger“ sind 


Zwei Kinder, deren Vater von der Polizei er- 
schossen wurde, als er seinen Verwandten, den 
Raubmörder 


Ein Popierfotzen auf einem Stein im Wald, 
typischer Gaunerzinken, weist zu einem der 


Schlupfwinkel und Verstecke für Diebesgut 


Nachschub für die Raubmörder. Im Morgen- 
grauen bringt ein Bote aus Neumühle Nahrungs- 
mittel zum vergeblich gesuchten Schlupfwinkel 


„Da sind sie!" Dehaut und Flickinger 


haben im Dorf übernachtet. Kaum hob der Reporter, 
Kamera ans Auge, als schon aus dem Gasthaus Allein Frauen und Kinder stürzten, ihn wüst nach 
daß er nach diesem Schnoppschuß schleunigst die Flucht ergreifen mußte. Und die 500 Mann Polizei? — Haben sie etwa Angst vor Steinwürfen? 


Schmiere stehen 
ist die Hauptbeschäftigung dieses ee 
Veumühle, der sehr erbost 
fotografierenden Reporter war FOTOS 
: KURT ROHWETTER 
Zeuge im Mordp: 5 
2 
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Von Kopf bis Fuß auf Sommer eingestellt. Ein Panama wird — ähnlich einem Reithut — gerade 
in die Stirn gesetzt und paßt sich der Linie des streng taillierten Jackenkleides mit den steifen 
Schößen über den auffällig stark betonten Hüften an. Eine Überraschung: um die Taille gebunden, 
wird das Cape zur beweglichen Schürze. Modell: jean Desses FOTOS: SCOOP, KEYSTONE, UP, DPA 


die Haare nicht in gewünschter Fülle vorhanden, hilft der ‚‚Knoten-Hut" — eine ion in Paris — das Feh- 
lende vortäuschen. Dieses Modell aus rotem Samt wird mit unsichtbaren Fischbeinstäbchen befestigt. Man 
bindet es im Nacken zu einem Bauernknoten, den man mit Hutnadeln feststeckt. Modelle : Schiaparelli 
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Hüte sind die unartigsten Kinder der Mode, zumal wenn sie in Paris geboren sind. Sie bleiben 
nicht am Gängelband. Es gibt also auch für den kommenden Sommer keinen typischen 
Hut. Es gibt eine nicht endende Variation des Unbeständigen und Widerspruchsvollen: 
Berets, Kappen, Canctiers, Postillions, Hüte mit weiten tüll- und musselineüberspannten 
Spiralrändern, winzige bestickte Mützen, bastfarbene Kulihüte nach chinesischem Vorbil 
Picadorenhüte nach spanischem Muster, und Tamburins. Aus dem ungewöhnlichsten 
Material hat Paris Hüte geformt: aus Holz, aus Wachstuch, und sogar aus Plexiglas. Zu 
den oft spröden und steifen Stoffen der Sommerkleider bilden sie die passende Ergänzung, 


Asiatisch kommt uns Paris mit Hut und Blick —ein Zum Cocktail eine Haube aus schwarzem Satin 
Beitrag zur internationalen Verständigung? Gerippter mit Regenbogen-Stickereien und einem Schleier. 
Satinwurde zueinerKappeverarbeitet,dieeinwippen- Die Kirchenfenster-Farben der Wintermode sind 
der Tuff aus Federn schmückt. Modell: Rose Descat zarteren Tönen gewichen. Modell: Rose Descat 


u 


Nylonfedern (links) sind der neue Kopfschmuck 
für Nachmittag und Abend — hier einseitig und 
nicht sehr sturmfest. (Modell: Rose Valois). Aus 
Holz ist der oben gezeigte Hut, seine Fransen sind 
Streichhölzer. Im Hutrand ist eine Phosphorschicht 
eingelegt, beim Abreißen einer Hutfranse fängt der 
Streichholzkopf Feuer. Modell: Claude Saint-Cyr 
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Schwarzes Wachstuch, in Streifen geschnitten und Kante an Kante zusammengenäht, wurde 
zum künstlichen Haarschopf. Die Fransen im Nacken hält ein rotes Samtband. Madame 
Schiaparelli, die eigenwilligste Pariser Modeschöpferin, dachte sich diese Spielerei aus. Für den 
extravaganten Geschmack werden Wachstuchlocken über der rechten Schulter empfohlen 
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Das Hündchen, das braun-weiße, ist tot! Aus lauter Liebe hat Lennie 
(Herbert A. E. Böhme) es totgedrückt. Curleys Frau (Marianne Wisch- 
mann) streicht lüstern um den bärenstarken Mann, der wie ein Kind ist 


MENSCHEN UND MAUSE 


Sechzig Menschen sitzen in Hamburgs „‚Theoter im Zimmer“ 
vor der aufgebrochenen Wand auf primitiven Bänken. Der 
Nebenraum will die Bühne sein. Binsenbüschel deuten die 
Szene — amerikanische Flußlandschoft — an. Beim Umbau 
schieben und tragen die jungen Schauspieler die paar 
Kulissen und Versatzstücke selbst hin und her. Die Zu 
schauer sitzen ganz dicht dabei, als spielten sie selber mit. 
In Gmelins modernem Thespiskarren knistert es elektrisch: 


3000 Yolt. Die großen Bühnen bringen es sonst höchstens auf 


220.6 wird John Steinbecks ‚‚Von Menschen und Mäu- 


sen‘‘. DieGeschichteeiner Männerfreundschaft zwischenzwei 
wandernden Farmarbeitern, dem klugen, gewitzten Georg, 


Weich wie Kaninchenfell fühlt sie sich an. Und der Rausch der 
Zärtlichkeit überkommt ihn. Ihr Duft, ihr seidiges rotes Haar, ihre 
glatte Haut... ! Vor dem Blick des Bären erschrickt sie... - 


Steinbecks 
Schauspiel 
in Hamburg 


einem modernen Pylades im 
en Lennie, der stark ist wie ein Bär, aber 
bei dem da oben nicht alles in Ordnung ist. Georgie be- 
hütet seinen Bären, und der Bär 
lich. Nur wenn ihn ab und zu 
überfällt, gibt es ein Unglück. Und hier nun auf der Farm 
foßt Lennie, der Mäuse, Kaninchen, Hunde, Menschen so 
streichelt, wieder einmal zu zärtlich, zu fest zu. Tot 
die Frau im Stroh. Nie wird der Traum von der kleinen 
Farm wahr werden. Aber glaub’ daran, hoff’ drauf, 
Lennie ! So ist es nicht so schwer, den Freund zu töten. Ein 
Schuß fällt. Georgie wandert allein und freundlos weiter. 


. . „ und schreit um Hilfe. Aber Lennie, der Bär, läßt dieses glatte, 
weiche Stück Leben nicht mehr aus den Pranken. Er will nur strei- 
cheln und zärtlich sein. Aber wie das von ihm weg will, hält er 
fest und drückt zu. Wie bei dem kleinen braun-weißen Hündchen 


Ins Schilf geduckt, hören sie, wie Curley und seine Leute den 
Mörder suchen (Bild nebenstehend). Die Freundschaft mit Lennie 
macht Georg (Hans Irle) das Leben kaputt. Sokann es nicht weiter- 
gehen. Und nun müssen sie wieder fliehen. Zur nächsten Farm. 
Nirgends Ruhe, weil Lennie, dieses gute Tier, immer wieder 
Dummheiten macht. Man müßte ein eigenes Stück, eine eigene 
Farm haben! Davon träumen sie in ihren glücklichen Stunden. 
„Eine Farm mit Hühnern, Kaninchen, Obstbäumen ... da drüben, 
Lennie, liegt sie“, so erzählt Georg. Und Lennie strahlt vor Glück. 
Aber Georg weiß: nie wird es werden. Eines Tages wird der 
Freund, der überall Unheil stiftet, geschnappt werden. Dann ist 
alles aus. Langsam hebt er die Waffe. In den Rücken getroffen, 
bricht der starke Mann zusarhmen FOTOS: ROSEMARIE CLAUSEN 
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— Paul Liedtke (Bild oben, links) und 
SCHIFF AHOI sande (oben, rechts) können wieder beruhigt 
einen aus der Flasche nehmen. 1939 liefen sie, gerade 17jährig, mit 


'olscherTatsachen: solotseneinen 
VORSPIEGELUNG mit einer 
Fata Morgana an die See. Wird man weich und fährt hin, dann sitzen 
im Strandkorb ältere Mädchen mit Strickzeug, die nicht dein Typ 
sind. In Florida soll es anders sein. Da steht wirklich diese 18jähri- 
ge Blume, des Alleinseins müde, vor blauem Meereshintergrund 
im weißen Sand. Aber bisman hinkommt, istsie gepflückt FOTO: AP 
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Strandanzüge. jetzt hat diese Mode auch inder Hei! 
auf Flugzeuge übergegriffen (Bild oben). den Proze‘ 
Der fliegende Sattelschlepper XC-120 der blem unse‘ 
nannt, verdankt seine Entstehung den erneut die 
digkeit von 400 km/h FOTOS: FEUCHIER 
x 
“ nicht gerade zu ihren köstlichsten Erinnerungen. Der Wahlsieg der Nationa- 
listen brachte 1948 endlich eine Amnestie für deutsche Seeleute. Paul hat 
heute einen eigenen Kahn, Fritz ist Betriebsleiter in einer Faßfabrik. Die ge- 
3 meinsame Bude (unten) ist einfach, aber wetterfest. Pauls Netze (rechts) 
3 werden mit dem Kameraden Betriebsleiter gemeinsam geflickt FOTOS: SIEBERT ; 


Als Dr. Corten nach wochenlanger Verhand- 
Jung in Hamburg freigesprochen wurde, sagte 
emand ironisch: „‚Das ist das Rezept, seine 
freu loszuwerden.‘ Allerdings schienen nur 
Ärzte, donk ihrer medizinischen Kenntnisse 
und kolieglalen Beziehungen, diese Chance 
zu . Aber wenn das bayerische Innen- 
ministerium feststellt, daß allein in Bayern über 
tausend Fülle ungesetzlicher Einweisung in Heil- 
anstalter überprüft werden müßten, wird deut- 
lich, daß uuch andere Leute Mittel und Wege 
fanden und die bisherige Methode der Ein- 
lieferung !n Irrenhäuser geradezu eine Gefahr 
für Sicherheit und Freiheit unschuldiger, ge- 
sunder Menschen bedeutet. Der STERN hat mit 
seinen Veröffentlichungen über die Zustände 
in der Hei!- und Pflegeanstalt Eichberg undüber 
den Proze3 Corten zu diesem brennenden Pro- 
blem unseres Gesundheitswesens kritisch Stel- 
lung genommen. Der „neue Fall Corten‘‘ zeigt 
erneut die Notwendigkeit einer Revision der 
Methoden des Staates bei der Übernahme von 
‚Geisteskr anken‘‘. Auch Bonn hat das erkannt 
und bereitet ein neues „‚Irrenrecht‘‘ vor. Indem 
neuen Fol! in der Bamberger Gegend, der dank 
der Entschiossenheit eines Bürgermeisters und 
eines Anstsitsarztes ins Rollen gekommen ist, 
hat der Staatsanwalt gegen zwei Ärzte An- 


Das 
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orten macht Schule 


| Das Rezept, seine Frau loszuwerden“ — Wann kommt das neue Irrenrecht? 


klage wegen schwerer Freiheitsberaubung er- 
hoben. Dr. med, Adoif Bunse, so behauptet die 
Anklage, habe versucht, seine gleichaltrige 
S4jährige Ehefrau loszuwerden, indem er sie 
von seinem Assistenten Dr. Riemann in eine 
Heilanstalt einweisen ließ. Bunse unterhält 
seit jahren ein Liebesverhältnis mit einer 
19 Jahre jüngeren Frau: die angetraute Gattin 
hat er drei-, viermal in Anstalten abge- 
schoben. Viele Jahre hat diese Frau zwischen 
irren und Geisteskranken gelebt und ist seelisch 
zermürbt worden. In den Büros vieler deut- 
scher Rechtsanwälte wird wieder und wieder 
der 5 239 des StGB. (schwere Freiheits- 
beraubung) diskutiert. Die Akten um ähnliche 
Fälle wie in Bamberg und Hamburg türmen 
sich. Wie viele fälschlich als krank Bezeichnete 
warten auf Freiheit und Rehabilitierung ? Und 
wie notwendig die vom Bund geplante Re- 
form des Irrenrechts ist, beweist gerade jetzt 
das Urteil des Hamburger Landgerichts im 
Fall Hirte. Der Antrag auf Entmündigung des 
73jährigen Kaffeehausbesitzers, der vor einem 
halben Jahr mit Gewalt in eine Heilanstalt 
gebracht worden war (siehe STERN Nr. 51/50), 
wurde abgelehnt. Begründung: Der für die 
Einweisung verantwortliche Arzt Dr. Stender 
hatte Hirte überhaupt nicht untersucht, 


Leben zwischen Irren und Geisteskranken und die Lieblosigkeit des Mannes haben Frau Bunse seelisch 
n . Jetzt will sie sich scheiden lassen. Ihre naivan Malereien mit Pinsel und Farbe sind ihre einzige 
"eude. „Typische Produkte einer Geisteskranken“,' sagt Dr. Riemann, Bunses Assistenzarzt, der sie im 
Jmi 1950 nach Lohr eingewiesen hatte und der nun, gemeinsam mit seinem Chef, unter Anklage steht 


Ein ausgezeichneter Arzt ist Dr. med. Adolf Bunse, gibt jeder im Dorf Kirchlauter zu. Trotzdem 
sind alle gegen den Mann, der laut Anklage seine Frau hinter die Mauern einer Irrenanstalt brachte, 
um mit einer anderen zusammenzuleben. Viermal hat Frau Bunse einen Selbstmordversuch unter- 
nommen. Viermal hat der Arzt sie gerettet: Sein stärkstes Entlastungsmoment | FOTOS: BOLTZ 


100 DM und freie Station bekommt Dr. Rie- 
mann von seinem Chef Bunse. Man wirft ihm vor, 
er habe es auf die Wohnung von Frau Bunse ab- 
gesehen. Jetzt drohen ihm einpaar Jahre Gefängnis 


Um ihretwillen kam Frau Bunse ins Irrenhaus- 
Die 35jährige Margit Kaiser ist die Geliebte 
Dr. Bunses, der die frühere Gemeindesekretärin 
jetzt auch als Sprechstundenhilfe engagiert hat 


n 


1. Fortsetzung 

Monsieur Rene Joubert ist einer von 
denen, die ich auf meinen Reisen quer 
durch Europa besuche, um die Wahrheit 
über Mata Hari herauszufinden. Einst- 
mals gehörte er zu den bekanntesten 
Privatdetektiven von Paris... Das ist 
freilich lange her, schon Anfang der 
zwanziger Jahre hat er sich zur Ruhe 
gesetzt. Seine Akten sind längst ver- 
brannt. Aber sein Gedächtnis ist noch 
vorzüglich, obwohl er ja hoch in den 
Siebzigern sein muß. 

Der kleine, weißhaarige Mann, dessen 
Korpulenz fast etwas Ehrfurchtgebieten- 
des hat, setzt sich umständlich seine 
etwas altmodische Brille auf und be- 
trachtet interessiert die Alben, die mir 
die Zofe Mata Haris, Mevrouw de 
Vries, gegeben hat. Eine Weile blättert 
er, dann betrachtet er aufmerksam das 
Bild der jungen, spärlich bekleideten 
Bajadere und nickt mehrere Male: „Ja, 
so sah sie damals aus, als sie von 
einem zum anderen Tage berühmt 
wurde, dieses Bild war in Zeitschriften 
häufig abgebildet. Mata Hari... Jeder 
Pariser kannte plötzlich diesen Namen!” 

„Und Sie lernten sie damals auch 
kennen?” 

Joubert lächelt. „Wenn man es ken- 
nenlernen nennen kann! Sagen wir lie- 
ber, ich übernahm damals ihren Fall!” 

„Ihren Fall?“ 

„Ja. Ihr Mann, Major McLoed enga- 
gierte mich damals. Er wollte sie los 
sein, wollte etwas über ihr Leben in Er- 
fahrung bringen, das er als Scheidungs- 
grund anführen konnte. Das war gar 
nicht so einfach damals, in Paris, im 
Jahre 195...” 

Paris, 1905, Mata Hari, hat gerade ge- 
tanzt. Schauplatz: irgendein mondäner 
Salon, wo sich das elegante Paris trifft, 
wo man die ersten Schauspieler und 
Schauspielerinnen, große Finanziers und 
Industrielle, Vertreter des neuen und 
des alten Adels und die bekanntesten 
Literaten trifft. Alles gruppiert sich um 
die „schöne Inderin“. Die Gäste betrach- 
ten sie, wie man ein seltenes Tier be- 
trachtet, sie sind fasziniert von so viel 
Grazie, von so viel natürlicher Anmut. 
Es ist ganz still im Raum als Mata Hari 
jetzt zu sprechen beginnt: 

„Ih wurde geboren im Süden In- 
diens, in der heiligen Stadt Jaffnapa- 
tam. Meine Eltern entstammten der 
Brahmanenkaste. Meines Vaters Liebe 
und Herzensreinheit hatte ihm den Na- 
men Assiervadam eingetragen, das 
heißt soviel wie ‚Segen des Herrm’'... 

Meine Mutter war eine berühmte Ba- 
jadere im Kanda Swany-Tempel. Sie 
starb, als ich vierzehn Jahre alt war. 
Die Priester adoptierten mich unter 
dem Namen Mata Hari, das heißt so- 
viel wie ‚Auge der Morgendämmerung'. 
Aber schon vorher, schon seit dem 
Tage, da ich die ersten Schritte machte, 
war ich in der großen Halle der Shiva 
Pagode eingeschlossen... Am Nad- 
mittag erlaubte man den Bajaderen, in 
den Gärten zu lustwandeln und Jasmin- 
girlanden für die Altäre zu winden... 
Als ich die Schwelle der Frauenschaft 


Mata Hari in Berlin. allerdings nicht Spiel, für das sie Monaten vorb: 'aitet 
worden ist, am Mala Hart; einverstanden, Da: 
Schleierlänzen scheint in Abenteuer lockt, und «a im Hang 
veranstaltet sie noch einen Tanzabend, den letzten ihrer se Lautiahn, 
und jedoch, scheitert, die Madtboit, die der 
änze Mata Haris passen nicht in diese Atmosphäre. An eine Wiederholun: 
Abends ist nicht zu denken. Mata Hari denkt ober auch längst nicht mal“ ne 
anzen. Sie packt ihre Koffer und fährt nach Paris, diesmal nicht, um die Sta -t mit 
ihrer Schönheit zu erobern, sondern — um ihren ersten Geheimauftrag zu er  |len. 


Wie immer die Sache mit den Baja- 
deren sein mag, die Sache mit Jaffnapa- 
tam stimmt jedenfalls nicht. Mata Hari 
ist keineswegs dort geboren. Es stimmt 
nicht einmal, daß sie Mata Hari heißt. 
Die Wirklichkeit sieht wesentlich prosa- 
ischer aus. 

Mata Hari heißt in Wahrheit Marga- 
retha Geertruida Zelle und wird als 
Tochter des Hutmachers Adam Zelle 
1876 in dem Nest Leeuwarden in der 
Provinz Friesland, Holland, geboren. 

Am Ufer des trüben, grauen Kanals 
laufen Kinder zur Schule. Sie haben 
sich untergefaßt und singen, und ihre 
steifgeflochtenen blonden Zöpfchen ste- 
hen rechts und links von den runden 
Köpfen ab. Sie sehen alle ein wenig 
gleich aus, diese jungen Holländerinnen, 
die Wangen rot und prall, die Beinchen 
derb und gerade. Die Holzpantinen 
klappern auf dem Kopfsteinpflaster. 

Die Mädchen sind auf dem Wege zur 
Camingha-Gemeindeshule.. Nur eine 
sieht anders aus als die anderen. Sie ist 
viel größer, schlanker, bi er als 
ihre Freundinnen, Sie ist nicht blond, 
ihr Haar ist blauschwarz, ihre mandel- 
förmigen Augen dunkel, ihr Teint brü- 
nett. Sie wirkt wie eine Fremde, sie ist 
es wohl auch. 

Die Eltern Grethas schlagen sich 
schlecht und recht mit dem Huthandel 
durch. Aber es gibt viel Streitigkeiten. 
Daran ist der Vater schuld, dem es gar 
nicht darauf ankommt, seine drei klei- 
nen Söhne nach allen Regeln der Kunst 
zu versohlen. Nur Gretha vergöttert 
und verwöhnt er. 

Die Mutter kränkelt oft. Mit neun- 
undvierzig Jahren stirbt sie. Wenige 
Tage später muß der Vater den Hut- 
laden schließen; er geht in Konkurs. Im 


„Bitte recht freundlich lächeln‘ — denn die Pressefotog ' 
sich vor dem Hotel Bristol aufgebaut. Mata Hari soll auf die Platte gebannt werden, die be 
erreichte, beschloß man, mich Shiva zu rühmte Bajadere, die mit ihren Schleiertänzen auch die Berliner aus dem Häuschen gebracht hat 
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. Geld rechtzeitig in Sicherheit gebradht. 


.nicht verbergen, vor allem nicht seine 


.die Tür des Onkels verschlossen. 


Städtchen munkelt man, er habe sein 


Bald verläßt er Leeuwarden, um nadı 
Amsterdam zu ziehen. Die Kinder wer- 
den unter die Familienmitgliede: der 
Mutter aufgeteilt. Gretha kommt zu 
einem Onkel, der sie auf ein Leh:insti- 
tut nach Leyden schickt. 

Sie ist damals vierzehn Jahre alt, 
schon recht entwickelt und, wenn aud 
nicht gerade schön, so doch ungemein 
reizvoll. Der Direktor der Anstalt, ein 
nicht mehr. ganz junger Mann, verliebt 
sich in sie. Die ganze Schule weiß es, 
der Direktor kann seine Gefühle gar 


Eifersucht; er wird geradezu rasend, 
wenn er glaubt, daß Gretha die Auf- 
merksamkeit anderer Männer erregt. Er 
läßt sie nicht einmal an den allgemei- 
nen Spaziergängen teilnehmen, diktiert 
ihr Strafarbeiten, um sie ans Haus zu 
fesseln, will sie ganz für sich allein 
haben. 

Es ist unwahrscheinlih, daß das 
junge Mädchen die Liebe des älteren 
Mannes erwidert, wahrscheinlicher 
schon, daß sie ein bißchen stolz darauf 
ist, ihm so leicht den Kopf verdrehen 
zu können. Am wahrscheinlichsten, daß 
sie ihn als Mittel zum Zweck benutzen 
will: denn sie hat nur einen Wunsd, 
sie will heraus aus der Enge der Klein- 
stadt, sie will unabhängig werden, will 
der strengen Hand des Onkels enttlie- 
hen. Jeder, der ihr dabei helfen kann, 
ist ihr Freund, 

Noch nicht fünfzehnjährig, wird sie die 
Geliebte des Direktors. Der alternde 
Mann ist von seinem Glück so überwäl- 
tigt, daß er überschwengliche Gedichte 
an sie verfaßt, die keinen Zweife! daran 
lassen, was vorgefallen ist. Die Gedichte 
werden gefunden, es kommt zum Skan- 
dal. Gretha muß bei Nacht und Nebel 
die Schule verlassen. Nun ist ihr aucd 


rafen der guten alten Zeit haben 


lernen 
ein neuer An gewagten enthüllende der ih 
für seine Mindigt Uhr Vertrag, de d rei, di 
Revue „Die Reise um die Welt in vierzig Ta d. 
Unbeachtet und mittellos sitzt Meta Hari im Hotel sind. 
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Eine Heiratsannonce 


Im März 1895 ist Rudolf McLoed, Kapi- 
tän der holländischen Armee, auf Kran- 
kenurlaub aus Niederländisch-Indien nach 
Amsterdam gekommen. Er ist vierzig 
jahre alt, ein stattlicher Mann, dem die 
Uniform ausgezeichnet steht, ein Kavalier 
vom Scheitel bis zur Sohle, das harte Ge- 
siht von der Tropensonne gebräunt. 


Seine Freunde meinen, er müsse hei- 
raten. Ohne seinen Willen setzen sie eine 
Annonce in die „Het Nieuws van den 
Van Daag*. McLoed ist mehr amüsiert als 
verärgert, als er davon erfährt. Aber als 
er die fünfzehn Antworten bekommt, ist 
er entsetzt. Nicht eine ist darunter, die in 
Frage käme, nicht eine, mit der er sich 
auh nur fünf Minuten unterhalten 
möchte. 

Und dann erhält er den sechzehnten 
und letzten Brief. Gretha hat ihn ge- 
schrieben und ihre Fotografie beigelegt. 

Gretha ist in diesen Jahren nicht glück- 
lich. Sie ist bei einer kleinbürgerlichen 
Familie im Haag untergebracht, wo sie 
lernen soll, Hausfrau zu werden. Das 
langweilt sie. Aber noch mehr würde es 
sie langweilen, einen Beruf zu erlernen, 
der ihr Geld einbrächte. Lieber liest sie 


ern französische Romane aus der Leihbüche- 
Haag rei, die voll von tollen Liebesabenteuern 
a sind, Oder sie ergeht sich am eleganten 
n9 des Badestrand von Scheweningen. Die jun- 
gen Männer schauen dem schönen, 
wre schmalen Mädchen sehnsüchtig nach. Sie 
5 spürt, was sie wollen. Aber sie ist sich 
zu shäde für ein kurzes Abenteuer. Sie 
will zuerst einmal Sicherheit, Unabhän- 
e sein gigkeit und — heraus aus der Enge. Und 
bracht. so ist es nur natürlich, daß sie die An- $ 
nach nonce McLoeds beantwortet. 
we McLced starrt auf die steife, konven- 
der ‚jonelle Aufnahme, die ein junges Mäd- 
den in Wespentaille, in gezwungener 
Haltung vor der Kulisse einer Parkland- 
- schaft zeigt. Trotzdem macht das Bild Als Modell nicht zu gebrauchen — stellte ein Pariser Maler fest, als sich die noch unbekannte Lady Margaretha auf diese Art ein paar Franc verdienen wollte. = 
Bi einen tiefen Eindruck auf ihn. Kurz ent- In höchster Not erfand dann Margaretha das Märchen von der indischen Bajadere Mata Hari und eroberte sich im Handumdrehen Paris mit ihren Entschleierungen 
schlossen schreibt er eine Antwort an 
It, ein zn. m Feng I or Bern en selbst hat nur Augen für sie, er sieht nur zum erstenmal ein Wesenszug, der auh meinem javanischen Paradies nie im Le- 
erliebt = das junge Mädchen neben sich. in ihrem späteren Leben immer dominie- ben loswerden...“ Sie wird erzählen, 
:iB es, er zu Bett "Di e W ahrheit ist: - hat Von nun an schreibt sie ihm fast täg- rend sein wird. Sie hat keinen Respekt daß sie als Bajadere im Kanda Swany 
e gar Angst R S lich. Den ersten Brief schon unterzeichnet vor dem Geld, obwohl sie doch in ihrer Tempel heranwuchs. Und sie wird von 
seine G th liest den Brief mit klopfend sie als „Deine kleine zukünftige Frau, die Jugend keines besessen hat. Geld ist ihr jenen Nächten erzählen, in denen die 
asend, . te \ Ss ans a a endem Dich so liebt“. Ihr „Schatz“ oder „Engel“ nur Mittel zum Zweck; gleichgültig, wie- Priester das Paradies Shivas zum Leben 
Auf- ac ein- oder auch „einziger Liebling“ soll täglih viel sie in die Hände bekommt, sie wirft erweckten, das Paradies des schrecklichen 
Er + daß er einige Zeilen von ihrer Hand erhalten. es wieder fort... Gottes Shiva, des Herrn über alle Sünden 
jemei- r ai zieT, Ihre Briefe sind die Briefe eines kleinbür- Nach Amsterdam zurückgekehrt bezieht und alle Verfehlungen!* 
iktiert GER gerlihen Mädchens, das Orthographie das Päar eine sehr kleine Wohnung, und 
Sie antwortet. Und als er noch immer n 5 nu 4 Ambarawa liegt einsam im Innern des 
us zu . . nur mangelhaft beherrsht und einen da der Sold eines niederländischen Haupt- 
zögert, zu ihr zu fahren, wagt sie selbst ; 3 R 2 2 % Landes, dort gibt es keine Cafes oder 
allein D miserablen Stil hat; aber es sind auch manns bescheiden ist, muß man sich ein- ie in den Küstenstädten, kaum 
i den ersten Schritt. „Ich weiß ja, daß es die Briefe einer Frau, die keine Zurück- richten, Das ist gar nicht nach Grethas ie en mern. ge 
das niht come il faut ist”, schreibt sie am haltung kennt. Geschmack. Schon spürt sie, daß diese Ehe Geschäfte, kaum irgendwen, herr 
Iteren 22. März 1895, als sie ihm ihre Reise nach Die Heirat soll nun nicht mehr länger nicht das wahre Glück für sie bedeuten 7u Putzen Sinn hätte. Ja, es gibt wohl 
licher Amsterdam ankündigt, „aber dies ist ja aufgeschoben werden. Am 11. Juli 1895 wird. Überdies macht sie gar keinen Ver- (FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 
jarauf ein besonderer Fall, nicht wahr? findet die Ziviltrauung im Rathaus von such, diese Ehe zü etwas Bleibendem zu 
rehen Am nächsten Morgen, es ist ein Sonn- Amsterdam statt; auf die kirchliche Trau- gestalten. Sie ist eine schlechte Hausfrau, 
‚, daß tag, stehen sie zum erstenmal einander ung haben beide verzichtet. Gretha sieht und sie denkt gar nicht daran, ihre Tage 
utzen gegenüber. Der Mann ist entzückt. Sie ist herrlich aus. Sie trägt eine Toilette aus in der Küche oder über die Nähmaschine 
ınsch, schöner, zierlicher, jugendlicher, als er kanariengelber Seide mit langer Schleppe,. gebeugt zu verbringen, sie denkt nur an 
Xlein- erwartet hat. Sie hat lebhafte, anmutige auf ihrem Haar sitzt ein Kranz aus sich selbst, an ihre .Vergnügungen, an 
, will Bewegungen und eine unvergleichlihe Orangenblüten, in ihren Armen liegt ein ihre Kleider. 
ıtflie- Haltung. Er verliebt sich sofort in ihren Riesenstrauß von Teerosen. Sie spürt McLoed spürt dumpf, daß-er vielleicht 
kann, Teint, der einen matten Bronzeton hat, deutlich, daß die Passanten sich nach ihr eine Dummheit gemacht hat. Die Abende 


wie man ihn in Indien „koelit langsap” 
nennt. Er verliebt sich in das ganze 
Mädchen. 

Aud Gretha ist fasziniert von der ho- 
hen Statur, dem strengen Schnurrbart, 
den grauen Augen; der eleganten Uni- 
form, den goldenen Tressen ... 

Man geht spazieren. Später wird 
McLoed sagen: „Der erste Eindruck, den 
sie machte, war eine einzige Verführung.” 
Er geht mit ihr essen, er zeigt ihr die 
Sehenswürdigkeiten der Stadt, und er 


umdrehen, sie anstarren... Sie, nicht 
McLoed, der in Helm und Paradeuniform 
gar nicht schlecht aussieht. 
Hochzeitsreise nach Wiesbaden. ‚Dort 
leben die beiden in größtem Stil, wie die 
russischen Großfürsten, die in jenen Ta- 
gen das berühmte Bad im Taunus be- 
suchen. Dabei ist McLoed keineswegs ein 
reicher Mann. Er hat nur einige Erspar- 


nisse in Holländisch-Indien gemacht; und 


Gretha ruht nicht, bis auch der letzte 
Gulden ausgegeben ist. Hier zeigt sich 


vergehen damit, daß er seiner jungen 
Frau gegenübersitzt und sich den Kopf 
darüber zerbricht, was er ihr wohl sagen 
könnte. Nichts fällt ihm ein. Da ist kaum 
ein gemeinsames Interesse. 

Sonntagvormittags geht er mit Gretha 
spazieren. Ihre Eleganz erregt überall. 
Aufsehen; es ist ihr gar nicht unange- 
nehm, wenn man sie anstarrt, sie flirtet 
h>mmungslos. Um so unangenehmer ist 
es ihrem Mann. Es kommt zu Szenen, 
manchmal auf offener Straße. 

Im Januar 1896 bringt Gretha einen 
Sohn zur Welt, der auf den Namen Nor- 
man getauft wird. Zwei Monate später 
machen sich die McLoeds zur Abfahrt 
nach Niederländisch-Indien bereit. Der 
Hauptmann ist nach Harderswijk ge- 
fahren, um ein Truppenkontingent zu 
übernehmen und für die Einschiffung der 
Leute zu sorgen. Gretha ist einen ganzen 
Tag allein in Rotterdam. Sie benutzt die- 
sen letzten Tag, um — in Begleitung der 
Baboe, wie man die eingeborenen Kinder- 
frauen nennt — im offenen Wagen in der 
Stadt umherzufahren und Einkäufe zu 
machen. Indessen bleibt der kleine Nor- 
man mutterseelenallein auf dem Dampfer 
„Prinzeß Amalia“ zurück. Erst um zehn Uhr 
abends erinnert sie sich plötzlich daran, 
daß die Stunde längst vorbei ist, in der 
er hätte genährt werden müssen. 

Am nächsten Morgen sticht die „Prinzeß 
Amalia“ in See. Es ist die erste große 
Reise der jungen Gretha McLoed. Die 
erste Station: die Garnison Ambarawa 
auf Java. 


Galaball in Malang 


Was Rang und Namen hatte traf sich alljährlich 
bei den großen Rennen in Auteuil. Auch hier verstand 
es Mata Hari, mit ihrer Eleganz Aufsehen zu ie 7 


Zehn Jahre später wird Gretha McLoed 
als Mata Hari einem Pariser Reporter er- 
klären: „Ih kann die Sehnsucht nach 


| Arschecht waren bei den Vorführungen Mata Haris nur die Musiker der indischen Kapelle Inyat Khans. 
andere, ihre Tänze, die Geschichte ihrer Abstammung waren frei, aber gut erfunden. Und die 
Kavaliere jener Zeit ließen sich von einer schönen Frau gern an der Nase herumführen 


ie die 
ichte 
hat 


Richtige Männer geben sich zuweilen 
ein bißchen rauh. Und doch: wo etwas 
Zartes in ihrem Blickfeld auftaucht, 
wenden sie ihre Augen dem Zarten 
und Zärtlichen zu. Dies weiß niemand 
besser als die Mode, die ihre Ideen 
oft von Männern empfängt und seit 
} — vertraut mit männlichen 
Wünschen — die Frau mit zarten 
Stoffen umkleidet. In nichts aber hat 
sie neuerdings soviel Liebe gelegt wie - 
in die Strümpfe der Frau, wissend, 
wieviel es auf die Schönheit der 
Beine und der Strümpfe ankommt. 
Ein Verdienst von ARWA ist es, durch 
die ARWA-Beinmaß-Aktion die Ge- 
setze für die Entwicklung der ARWA- 
Paßform ermittelt zu haben. Dies gibt 
dem Bein den vollendeten, plastischen 
Sitz, den Arwa-Stil. Und bei aller Fein- 
heit ist Arwa ein dankbarer Strumpf, 
der wirklich was aushält und der sich 
so wunderbar anfühlt... . schmeichelnd 
für die Frau, die ihn voll Anmut trägt, 
schmeichelhaft auch für den Mann, der 
ihn mit zärtlichem Blick verschenkt! 


Arwa-Strümpfe werden so stark verlangt, daß die Produktion mit der Nachfrage 
nicht immer Schritt hält. Aber das verführt die guten Geschäfte mit Arwa-Dekora- 
tionen nicht zur Vernachlässigung Ihrer Wünsche. Senden Sie den untenstehenden 
Gutschein ein. Sie erhalten dann völlig kostenlos das reizende neue Strumpfbrevier, 


mit vielen Tips für elegante Strümpfe und schlanke Beine. 


Einsenden an: ARWA, Backnang/Württ., Abtig. 133/5 
Ich kaufe ARWA am liebsten bei: 


und der Grund: 


Besondere Wünsche beim Einkauf bitte ausführlich erläutern 
Name: 
Ort: 

Seraße: 
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8. Fortsetzung 
Andr& Regnard bekam Gewissens- 


. bisse. Dieses Mädchen wäre fähig, eine 


Dummheit zu begehen. Er durchsuchte 
den ganzen Zug, schaute in jedes Abteil, 
doch Christine war nirgends zu finden. 
Kalter Schweiß trat auf die Stirn. 
Das Mädchen war sicher vom Zug ge- 
sprungen. 

Man wird sie halbtot neben dem 


Bahndamm finden und ihn, Andre, dann _ 


verhören. Wenn er nur wüßte, wer die- 
ses Mädchen auf ihn losgelassen hatte! 

Währenddessen betete Christine im 
Toilettenraum inbrünstig: „Du, mein lie- 
ber Gott, hilf mir nur dieses eine Mal. 
Laß den Zug halten, er fährt ja, als ob 
er nie stehenbleiben wollte. Halte ihn 
an, lieber Gott, und denke daran, daß 
ich zu Fuß nach Paris zurückgehen muß 
... Amen.” 

Aber warum willst du überhaupt nach 
Paris zurückkehren, fragte sie eine 
innere Stimme. Du willst ja sterben! 
Ist es nicht gleichgültig, wo dein Grab- 
stein mit der Inschrift steht: Hier ruht 
Christine Rouard. Sie starb im Alter 
von achtzehn Jahren. Friede ihrer Asche. 

Du willst ja Selbstmord begehen! Das 
einfachste ist es, aus dem Zuge zu 
springen. Wie schnell ist alles vorbei! 

Nein, nicht aus dem Zuge springen! 
Vielleiht wäre ich nicht sofort tot, 
würde lange leiden und durch schreck- 
liche Verletzungen häßlich werden! 
Nein, nein! 

Schon bei dem Gedanken, heraus- 
fallen zu können, hält sie sich krampf- 
haft an der Türklinke fest. 

Es bleibt also beim Wasser. Und zwar 
will sie in die Seine springen. Wo ist 
aber hier die Seine? Der Zug ist schon 
eine Viertelstunde unterwegs. Wie weit 
liegt Paris von hier? 

Sie überlegte noch eine Weile, dann 
entschloß sie sich, den Ort zu verlassen. 


Es war ihr gleichgültig, was geschehen 
würde 


Vorsichtig spähte sie durch die Tür- 
spalte, und als sie niemanden in der 
Nähe sah, schlüpfte sie hinaus, stellte 
sich an das Fenster und betrachtete ru- 
hig den sternenbesäten Himmel. Würde 
man sie doch bald verhaften, damit sie 
endlich Ruhe hätte. Vielleicht würde 
man mit ihr grob sein? Dieser Gedanke 
brachte ihr Tränen in die Augen. 

Plötzlih ertönte hinter ihr eine 
Stimme: 

„Die Fahrkarte, bitte!” 

Erschrocken drehte sie sih um und 
stand dem Schaffner gegenüber. 

„Ich habe sie verloren.“ 

„Dann müssen Sie eine neue lösen.“ 

„Ich habe aber kein Geld.“ 


schüchterne Advokat, den 


gleichen Stunde steigen Georges Henriette Nizza. Hen- 
Sie vom Liebeskummer heilen soll, der Verlobie ihrer 
Georges hat keinen Schimmer, daß die blonde Schönheit, die mit ihm die Schlafw.gen- 
Freundin geplan'en Ohrfeige kommt Christine übrigens :icht. 


Da ertönte neben ihr eine diritte 
Stimme: 

„Ih habe Ihre Fahrkarte verloren‘ 

Es war Andr&, der zu seiner Beruhi- 
gung den Zug noch einmal durchsuchte 
und gerade zur rechten Zeit zur Stelle 
war. Ehe Christine etwas sagen konnte, 
war die ganze Angelegenheit erledigt, 
Er löste eine Karte bis zur nächsten 


'Station. Der Schaffner grüßte und ging 


weiter. 

Andre stand erleichtert vor Christine 
— froh, sie heil und lebend gefunden 
zu haben. 

„Verzeihen Sie mir, bitte, daß ich 
mich in Ihre Angelegenheit einmische. 
Sie sind aber meinetwegen in diese 
unangenehme Situation geraten, und es 
war das Geringste, was ich für Sie tun 
konnte.” 

Christine sagte kein Wort. Es war ihr 
schrecklich, diesem verhaßten Menschen 
nun auch noch verpflichtet zu sein. 

„Ich werde Ihnen das Geld für die 
Fahrkarte in Paris zurückgeben“, sagte 
sie und wandte ihm rasch den Rücken zu. 

„Gehen Sie nicht fort, bitte! Wie wol- 
lien Sie nach Paris kommen, wenn Sie 
kein Geld haben?” 

„Doch, ich habe Geld." 

„Dem: Schaffner sagten Sie aber, Sie 
hätten keines.” 

„Ich habe ihn angelogen. Lassen Sie 
mich, bitte, jetzt in Frieden.” Sie wandte 
sich wieder zum Gehen. 

Andr& gab nun den Kampf auf und 
ging wieder zurück in sein Abteil. Die 
Hauptsache war ja, daß das Mädchen 
gefunden wurde. 

Endlich verlangsamte der Zug seine 
Fahrt und hielt in Troyes an. Durch das 
herabgelassene Fenster sieht er, wie 
Christine aussteigt, zu einem Eisenbah- 
ner geht und fragt: „Bitte, wie komme 
ich nach Paris?“ 

„Um dreiundzwanzig Uhr und zwanzig 
Minuten.“ 

„Der Zug interessiert mich nicht.” 

„Was denn sonst?” 

„In welcher Richtung geht die Land 
straße?” 

Erstaunt zeigt der Eisenbahner nad 
der Richtung hinter dem Bahnhof — 
dann sieht er der Forteilenden lange 
nach. 

Andre stand in der nächsten Sekunde 
mit seinem Gepäck auf dem Bahnsteig. 

„Hallo, Träger, geben Sie acht auf 
mein Gepäck!” 

Dann lief er Christine nach. 

Ist das Mädchen wahnsinnig ge 
worden? 

In der Nacht zu Fuß auf der Land 
straße loszuziehen? 

Bis er das Bahnhofsgebäude durcheilt 
hatte, war Christine schon verschwun- 
den. Verzweifelt suchte er nach ihr, bis 
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er endlich im Licht einer Bogenlampe 
ihren hellen Regenmantel erblickte. 

Er eilte ihr nach und erreichte sie mit 

Worten: 

„Mein Fräulein...” 

Sie ging aber, ohne zu antworten, 
weiter. Er überholte sie und stellte sich 
vor sie 

„Sie wollen zu Fuß nach Paris gehen?” 

„Was geht das Sie an?” 

„Das geht mich sehr viel an!” 

„Aber Sie gehen mich nichts an, Sie 
frecher Kerl!” 

Schon setzte sie sich wieder in Bewe- 
gung. Zögernd bleibt er stehen und 
sieht ihr erstaunt nach. Dann aber folgt 
er ihr aufs neue, bis er sie erreicht. Ein 
fremder Mann, anscheinend ein Arbeiter, 
kommt ihnen entgegen. Er trägt keinen 
Maniel, nur einen Schal, von seinem Ge- 
sicht ist in der aufglimmenden Zigarette 
nicht viel zu sehen. Die Mütze hat er 
schief aufs Ohr gezogen. 

Christine bleibt stehen und spricht 
ihn an: 

„Guten Abend. Gibt es hier in der 
Nähe einen Fluß?" 

„Vielleicht eine Kahnpartie gefällig”, 
ist die Antwort der heiseren Stimme. 
Christine geht wortlos weiter. Andr& 
ihr nach. 

Die Stadt liegt längst hinter ihnen, 
das Dunkel der Landstraße umgibt sie. 
Autos mit blendenden Lichtern sausen 
vorbei, kalte Luftwirbel hinter sich las- 
send. Der Wind verfängt sich in den 
herbstliich kahlen Bäumen und rauscht 
durch das trockene Laub, treibt es eine 
Weile in die Höhe, bis es endlich am 
Rande der Landstraße in den Graben 
wirbelt. 

„Sie wollen zu Fuß nach Paris gehen, 
was für ein Wahnsinn! Haben Sie sich 
schon überlegt, wie lange das dauert?” 

‚„Kümmern Sie sich nicht darum!” 

„Der Wind wird immer stärker, es 
kommt vielleicht ein Gewitter. Sie wer- 
den sich in dem dünnen Mäntelchen er- 
kälten.” 

„Warum regen Sie sich darüber auf? 
Sie h’ben mir schon größeren Schaden 
zugefügt.” 

„Ih? Was für einen Schaden?” 

„Er hat mich verlassen, der mich ge- 
liebt hat und den ich liebe... ich habe 
niemanden auf der Welt.” 


Wieder kämpft sie mit Tränen, doch 
sie nimmt sich dann zusammen und 
schreit ihn an: 

„Schauen Sie, daß Sie weiterkommen, 
sonst kratze ich Ihnen die Augen aus!“ 

„Wissen Sie was — tun Sie es doch!” 

Er stellte sich wieder vor sie hin, 
doch Christine weicht ihm aus und geht 
weiter. 

„Also aut — ist das Ihr letztes Wort?” 

„Ja. Verschwinden Sie von hier!” 

Andr& bleibt stehen und sieht ihrer 
schlanken Gestalt im Regenmantel nach. 
Entschlossen weht sie in der windge- 
peitschten Oktobernacht weiter. 

Also geh, von mir aus, denkt er sich 
— ih bin mit dir fertig, und wie zum 
Hohn ruft er ihr noch nach: 

‚Ih mache Sie darauf aufmerksam, 
ce es auf der Landstraße nachts Ratten 

Das wirkte. | 

Christine bleibt sofort stehen. Dann 
macht sie noch einige unsichere Schritte, 
geht zu einem Baum, lehnt sich erschöpft 
an den Stamm und fänat krampfhaft an 
zu weinen. Das Schluchzen erschüttert 
ihren ganzen Körper. 

Der junge Mann geht langsam zu ihr 
und bleibt neben ihr stehen. Nun tut sie 
ihm leid, und er möchte sie trösten, da- 
mit sie aufhört zu weinen. Wenn sie 
nur nicht so wild wäre, wie eine Katze. 

Sie hört ja nicht auf gute Worte. 

‚Liebes Fräulein”, sprach er wieder 
in leisem, gütigen Ton, „seit einer 
Viertelstunde will ich Ihnen bei der 
Ausführung Ihres unmöglichen Vor- 
habens beistehen, jetzt habe ich aber 
auch genug und gebe Ihnen mein Wort, 
daß ich umkehre und Sie allein lassen 
werde. Schließlich bin ich nicht deshalb 


aus dem Zug ausgestiegen, damit ich 
Sie auf der dunklen Landstraße belä- 
stige. Sie können sich denken, daß ich 
auch etwas anderes zu tun habe. Ich 
habe alle ihre Beleidigungen wortlos 
geschluckt. Ich war bereit, Ohrfeigen 
und Augenauskratzen über mich er- 
gehen zu lassen, aber dafür, daß ich 
Ihnen zwec&k- und ziellos des Nachts 
nachlaufe, bis der Morgen dämmert, da- 
für habe ich keine Zeit übrig.” 

Er machte eine kleine Pause. 

Um jedes Wort verstehen zu können, 
unterdrückte Christine ihr heftiges 
Schluchzen, das wie eine musikalische 
Untermalung wirkte. 

„Das wollte ich Ihnen sagen. Und nun 
frage ich Sie: soll ich bleiben oder soll 
ich gehen? Es genügt ein einziges Wort: 
ja oder nein. Ich richte mich danach 


- und gebe Ihnen mein Wort darauf.” 


Sie schwieg lange, holte aus der 
Tasche ein Taschentuch, trocknete sich 
die Augen und putzte sich die Nase. 

Jetzt wird sie sich entscheiden, dachte 
Andr& und wartete geduldig auf die 
lanoe ausbleibende Antwort. 

„Nun?“ 

Kaum vernehmbar haudhte sie: 

‘„Bleiben Sie!” 

„Endlich werden Sie vernünftig. Kom- 
men Sie also, denn hier können wir 
nicht bleiben.” 

Sie ging voraus, und ohne ein Wort 
miteinander zu reden, aingen sie den 
Weg zurück, den sie vorher gekommen 
waren. 

Christine schritt gebrochen, demütig 
und voll Eraebuna, wie ein gescholtenes 
Kind, neben ihm einher. 

Eine halbe Stunde später standen sie 
wieder am Bahnhof von Troyes. 

„Was machen wir jetzt“, dachte 
Andr& laut, nachdem er sein Gepäck 
wieder in Empfang genommen und sich 
eg eine Zigarette angesteckt 

tte. 

„Glauben Sie nur ja nicht, daß ich 
versöhnt bin und daß Sie einen ver- 
traulihen Ton mit mir anschlagen 
können.” 

„Anscheinend hassen Sie mich zu 
sehr.” 

„Jawohl.” 

„Also qut. Das ist aber jetzt nicht 
wichtig. In einer Viertelstunde fährt ein 
Zug nach Paris, bis dahin werden Sie 
mich noch ertragen können. Dann wer- 
den wir uns, ich verspreche es Ihnen, 
nie mehr wiedersehen.” 

„Also aut.” 

„Ich aehe jetzt Karten lösen.” 

„Sie olauben natürlich. daß Sie damit 
alles erledigt haben? Es kümmert Sie 
nichts, daß Sie mich vor meinem Ver- 
lobten schleht gemacht und daß Sie 
mein Glück vernichtet haben ..: das al- 
les ist Ihnen vollkommen gleichgültig?” 

Er schluckte seinen Ärger hinunter 
und fragte sie mit kalter Höflichkeit: 

„Wieso habe ich Ihr Glück ver- 
nichtet?” 

„Indem Sie Ihren Freund überrede- 
ten, mich nicht zu heiraten.” 

„Bitte, wenn Ihnen damit geholfen ist, 
so erkläre ich mich bereit, ihn wieder 
umzustimmen. Ich komme immer mehr 
zu der Überzeugung, daß Sie der ideale 
Typ einer Ehefrau sind. Sie passen 
qroßartia zu Georges Beauverger. So- 
bald ich ihn treffe, werde ich ihm sagen, 
daß er Sie mit gutem Gewissen heiraten 
kann. Im Augenblick allerdings ist er 
verreist.” 

Anscheinend weiß Christine gar nicht, 
daß Georges mit ihrer besten Freundin 
auf und davon ist. Das wird erst einen 
schönen Tanz geben, wenn sie es er- 
fährt. Sie ist fähig, mich umzubringen. 

„Wohin ist er gefahren?“ 

. „An die Cöte d’Azur. Wir haben ver- 
abredet, daß er mich in Jungholz im 
Hotel L’Europe anruft und mir seine 
Adresse mitteilt.” 

„Also gut. Sprechen wir nicht mehr 
davon. In zehn Minuten kommt mein 
Zug. Ich fahre nach Paris und springe 
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hansten Taschen 
dieves 


Welches sind die schönsten Taschen dieses Frühjahrs? Sie 
können sich darüber leicht ein Urteil bilden, wenn Sie auf 
anhängendem Gutschein den neuen Gold-Pfeil-Prospekt 
bestellen. Er zeigt in schönen farbigen Abbildungen einen 
interessanten Ausschnitt aus der neuen Gold-Pfeil-Kollek- 
tion. Die im Prospekt abgebildeten Modelle können Sie 
überall in den bekannten Gold -Pfeil- Geschäften aus- 
wählen. Außerdem zeigt Ihnen der Prospekt, welche 
Gold- Pfeil- Handtaschen Sie zu den verschiedensten Ge- 
legenheiten tragen können. Gold-Pfeil- Handtaschen er- 


Küßt du auch die Richtige? @ 
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von der erstbesten Brücke in die Seine. 
Vorher aber werde ich einen Brief an 
die Polizei schreiben, daß mein Mörder 
Andre Regnard heißt und daß man ihn 
verhaften und aufhängen soll.” 

„Ist das Ihr Ernst?" 

„Jawohl...” 

„Und was geschieht, wenn ich Sie mit 
Georges zusammenbringe und er Ihnen 
erklärt, daß es sein fester Wille ist, Sie 
nicht zu heiraten?" 

„Wenn er es mir selber sagt, dann 
werde ich es glauben.” 

„Ich an Ihrer Stelle würde ihm nicht 
nachlaufen.” 

„Schweigen Sie! 
Gründe.” 

„Darf ich diese vielleicht wissen?” 

Entschlossen schaute sie ih in die 
Augen. 

„Ich bekomme ein Kind.” 

„Ist das wahr?” 

„Ja, es ist wahr“, rief sie so über- 
zeugend aus, daß sie anfing, selbst dar- 
an zu glauben. Sie wußte, daß sie im 
Begriff stand, eine Gemeinheit zu be- 
gehen und daß sie durch ihr Vorgehen 
im schlechtesten Licht erscheinen mußte, 
es blieb ihr aber kein anderer Ausweg. 
Krampfhaft klammerte sie sih an den 
Gedanken, sich Georges wieder zurüc- 
zuerobern. Wenn er sie nun auch nicht 
mehr heiratete, so werden sie doch wei- 
ter zusammen jeden ,„ Abend essen 
gehen. Der Gedanke daran machte sie 
ganz schwindlig, denn sie war ja halb- 
tot vor Hunger. 

„Unerklärlih, daß mein Freund mir 
das verschwiegen hat.” 


Ich habe meine 


„Weil er ein gentleman ist. Erwarten ' 


Sie denn, daß er es jedem auf die Nase 
binden soll?” 
„Sie haben es mir auch soeben 


at. . 
„Weil mir nichts anderes übrigblieb. 


Sie können sich vorstellen, daß ich nicht 
gern ein uneheliches Kind in die Welt 
setzen möchte.” 

Ihre Blicke kreuzten sich — die ihren 
entschlossen, seine bestürzt. 

„Das hätte ich nie von Georges er- 
wartet.” 

In Christine erwacht die schauspiele- 
rische Ader — sie fängt an, still zu 
weinen. 

„Bitte weinen Sie nicht. Das konnte 
ich nicht wissen. Die Lage hat sich da- 
durch vollkommen geändert. Wissen Sie 
was, kommen Sie mit mir nach Jung- 
holz. Wir müssen dorthin fahren, ‚um 
mit Georqes telefonieren zu können. 
Dann werde ich ihm sagen, daß er Sie 
unverzüglich abholen soll. Ist Ihnen das 
recht?” 

„Sehr recht, ich danke Ihnen.” 

„Danken Sie mir nicht, das ist doch 
selbstverständlich.” 

Christine seufzte erleichtert auf. 
Georges würde sie schon erklären, daß 
sie nur aus dem Grunde gelogen habe, 
weil sie ohne ihn nicht leben könne.. 
Sollte er aber anderen Sinnes gewor- 
den sein, so wäre es auch gut. Sie würde 
nie wieder von der Heirat anfängen. 


Das schlanke Motorboot bohrt sich 
mit gleichmäßigem Summen in die grü- 
nen Wellen der See, die schaumig und 
spritzend über den Kiel schlagen. Es 
nimmt seinen Weg dem offenen Meer 
zu. Der Himmel ist tiefblau und wolken- 


los. Henriette sitzt mit zurückgeneigtem 
Kopf und läßt ihr Haar im Winde über 
ihre Schultern flattern. Sie meint, den 
Flügelschlag kleiner Vögel zu hören, 
Neben ihr genießt auch Georges die 
Fahrt und fühlt sich wohl — seine Ge. 
danken aber weilen bei Christine. Hen- 
riette ist bester Laune und versäumt 
nichts, um ihrem Reisegefährten zu ge- 
fallen. Sie war es, die nach dem Mittag. 
essen diesen Ausflug im Motorboot vor. 
schlug. 

„In Ihrem Zustand muß man sich 
zerstreuen“, hat sie gesagt. „Sie dürfen 
nicht widersprechen, es ist die beste 
Medizin. Nach dem Nachtmahl woilen 
wir dann tanzen. Können Sie tanzen?“ 

„Nicht besonders gut.“ 

„Ich werde es Ihnen beibringen!“ 

Dieses Zwiegespräh fand noch im 
Speisesaal des Nizzaer Hotels statt, in 
welchem das Paar abgestiegen war. Da- 
bei starrte ein am Nebentisch sitzender 
junger Mann sie ununterbrochen an. 

Beim Dessert flüsterte sie ihm mit 
vielsagendem Blick zu: „Sehen Sie nur, 
wie der junge Mann dort drüben Sie 
beneidet. Ich werde Sie jetzt so an- 
schauen, als ob ich in Sie furchtbar ver- 
liebt wäre, dann wird er gleich aufhören, 
mich anzustarren — das ist das beste 
Mittel.“ 

Wie konnte Henriette ahnen, daß der 
junge Mann, mit dem sie flirtet, in ihre 
Freundin Christine verliebt ist! 

Das Erstaunlihe an der Sache war, 
daß Christines Namen bisher noch nicht 
erwähnt wurde, trotz der vielen Erkun- 
digungen, die Henriette über die beiref- 
fende Dame angestrengt hatte. Aus den 
Antworten, die sie von ihrem Reise- 
gefährten erhielt, konnte sie keinerlei 
Verdacht schöpfen. Christines Geschichte 
war völlig verschieden von der, die ihr 
Reisegefährte schilderte. 

Der junge Mann war sicher nur über- 
rumpelt worden. Kein seltener Fall. Die 
kleine Person mußte es ganz raffiniert 
angestellt haben. 

Daß es bei Georges mit seinem linki- 
schen und ungescickten Benehmen 
nicht schwer sein konnte, ihn herein- 
zulegen, konnte sie selbst schon am 
ers’en Tage feststellen. Männer 
fallen auf gewisse Typen von r.auen 
nur zu leicht herein. 

Als sie dann noch erfuhr, daß er cin 
nettes Vermögen besaß und nicht den 
kleinsten Finger rühren mußte, um sor- 
genfrei zu leben, fing die Angelegenheit 
an, sie selbst zu interessieren. 

Warum eigentlich nicht? 

Es wäre gar kein schlechter Gedanke, 
diesen Mann für sich selbst zu angeln. 
Georges war gerade der richtige Typ füı 
eine Ehe, in der die Frau das Wort 
führen und ihr Leben nac ihrem 
eigenen Gutdünken einrichten würde, 
um alle ihre Wünsche und Launen zu 
befriedigen. 

Mit diesem Jungen mußte man etwas 
unternehmen — das, Schicksal hatte ihr 
gewissermaßen die "Gelegenheit in die 
Hände gespielt. Deshalb schlug sie den 
Ausflug im Motorboot vor. 

Georges starrte inzwischen immer 
noch in die Ferne, wo sich der Himmel 
über den Wellen wölbte. 

Henriette neigte sich zu ihm, so daß 
ihre Locken seine Wange berührten, 
und flüsterte ihm ins Ohr: 

„Sind Ihre Gedanken schon wieder 
bei ihr?“ 


/ 


Selbst Fachleute sind manchmol im Zweifel, 
ob sie Naturwellen oder eine Schwarzkopf- 
Kaltwelle vor sich haben, da bei dieser fort- 
schrittlichen Methode die Welle am Haaran- 
satz beginnt und weich, locker und lebendig 
fällt. Lassen Sie sich von Ihrem Be beraten! 
Auch Sie werden bestätigt finden: Naturwellen 
können nicht schöner sein. 
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„Nein, nein, gewiß nicht”, antwortete 
er verlegen. 

„Ich frage Sie, weil es doch verboten 
ist”, schmiegte sie sih an ihn und 
drohte mit dem Finger. „Das Schaukeln 
des Bootes hat mich ein wenig schwind- 
lig gemacht.” 

„Sollen wir umkehren?” 

„Nein, nein, noch nicht, es ist jetzt 
so "schön. .. warum rauchen Sie nicht?“ 

„Oh, bitte, ich habe gar nicht daran 
gedacht, Aber wenn Sie es wünschen, 
kann ich mir ja eine Pfeife anzünden.” 

Er merkte sofort, daß er etwas Blödes 
gesagt hatte, doch das Mädchen schloß 
träumerisch die Augen. 

„Das ist eben mein Pech“, dachte er, 
‚ich passe anscheinend nur zum Ehe- 
gatten.” 

„Versagen Sie sich von nun an kei- 
nen Wunsch“, antwortete sie. Daß sie 
bei diesen Worten den Kopf auf seine 
Schultern sinken ließ, wäre für jeden 
Mann ein Wink mit dem Zaunpfahl 
gewesen — bloß nicht für Georges 
Beauverger. 

Nach der Motorbootfahrt versudfte es 
Henriette mit einer Tennispartie, 
Georges spielte aber so schlecht, daß 
ihr bald die Lust verging. 

„Gibt es hier in der Nähe keinen 
Waid“, fragte sie, um ihn fortzulocken, 
da die Waldstimmung anscheinend eine 
günstige Wirkung auf Georges’ Ge- 
fühle hatte. Bei einem Spaziergang 
ergeben sich allerlei Gelegenheiten. 
Man konnte sich beim Obstpflücken 
auf den Mund küssen lassen — es 
stellte sich aber heraus, daß der Wald 
weit weg war und Georges keine Lust 
hatte, lange herumzulaufen. Auch war 
es nicht genug romantisch. 

Die Zeit bis zum Abendessen — wäh- 
rend Henriette sich umzog — wollte er 
dazu benützen, um Christine den be- 
wußten Brief zu schreiben. Dreimal 
begann er und dreimal zerriß er ihn. 
Dann kaufte er eine Ansichtskarte und 
schrieb den banalen Satz darauf: „In 
Gedanken immer bei Ihnen“, doch er 
beschloß, den Brief erst morgen zu ver- 
fassen. 

Kaum war er damit fertig, hörte er 
Henriette an die Wand klopfen und 
ging zu ihr ins Nebenzimmer. 

„Haben Sie erraten, daß ich Ihnen 
geklopft habe?“ 

„Ja, ich dachte, es gilt mir.” 

Sie trug einen dünnen seidenen Mor- 
genmantel, den sie geschickt seitwärts 
etwas heruntergleiten ließ, so daß ihre 
runden weißen Schultern zur Geltung 
kamen. 

Der Duft einer gutgepflegten Frau 
ging von ihr aus. 

„Welches Abendkleid soll ich an- 
ziehen? Ich bin neugierig auf Ihren 
Geschmack.” 

Sie legte ein weißes, ein lichtgrünes 
und ein orangefarbenes heraus. 

Georges wählte das weiße. 

„Sie haben mein Lieblingskleid ge- 
wählt. Ihr Geschmack ist sehr gut.” 

Ihr Schlachtplan war genau durch- 
dacht. Im geeigneten Moment rutschte 
der rote Morgenmantel herunter, worauf 
der Unglücksmensch sofort wegsah und 
sie ihn mit einem kleinen Schrei erst 
zwingen mußte, wenigstens mit einem 
Auge in ihre Richtung zu schauen. 

Er sah zwei in straff sitzenden, hauch- 
dünnen Strümpfen steckende schlanke 
Beine und ein spitzenbesetztes Nichts. 


Henriette machte keine besonderen 
Anstalten, vor Georges etwas zu ver- 
bergen, rief ihm aber zu, „schnell, 
schnell, drehen. Sie sih um!“ Dann 
schlüpfte sie wieder in den Mantel, trat 
zu dem erschrockenen Georges und 
ließ ihre Arme über seine Schultern 
gleiten, näherte ihren seitwärts geneig- 
ten Kopf und drückte ganz weich und 
warm ihre Lippen auf seinen Mund. 
Dann schaute sie ihm tief in die Augen. 

„War es schön”, flüsterte sie. 

„Sehr schön”, antwortete er heiser, 
aber mit verhaltener Erregung. 

„Noch mehr?” 

Die Antwort wartete sie nicht erst ab, 
und ein Mund fand den anderen. „Jetzt 
gehen Sie aber rasch in Ihr Zimmer zu- 
rück, denn das darf sich nicht wieder- 
holen, Georges taumelte zur Tür, kaum 
daß er die Klinke fand. Er floh, als ob 
der Teufel hinter ihm her wäre. Das 


Erlebte löste gemischte Gefühle in ihm _ 


aus. Sein Gewissen regte sich im Ge- 
denken an Christine. Es war ihm, als ob 
er sie betrogen hätte, Aber nun war es 
geschehen und nichts mehr daran zu 
ändern. 


Henriettes Zärtlichkeiten erweckten 
verstärkte Sehnsucht nach Christine in 
ihm, und das Resultat des kleinen 
Zwischenspieles war, daß er einen 
sinnigen Liebesbrief an Christine zu- 
stande brachte. 

Henriette benahm sich später, als ob 
nichts geschehen wäre. Sie war lieb, 


aber sehr zurückhaltend. Abends gingen ° 


sie tanzen und danach spazieren zum 
Meeresstrand. Georges wartete voller 
Erregung, ob etwas geschehen würde, 
ohne daß er selbst die Initiative er- 
greifen müßte. Seine Gewissensbisse 
ließen allmählich nach, aber er wurde 
immer mehr von dem Gefühl durc- 
drungen, ohne Christine nicht leben zu 
können. Zu dieser Zeit wußte er noch 
nicht, daß es nicht von ihm abhing, ob 
er diese Reise an die Cöte d’Azur mit 
heiler Haut überstehen würde. 


Am nächsten Morgen frühstückte 
Georges Beauverger allein auf der 
Terrasse des Hotels Belvedere. Hen- 
riette war spät aufgestanden und ließ 
sich das Frühstück auf ihr Zimmer brin- 
gen. Das waren die Stunden des Allein- 
seins, in denen sich Georges Beauverger 
so richtig in sein Liebesleid verspinnen 
konnte. Vormittags zwischen zehn und 
elf und nachmittags zwischen fünf und 
sechs wartete er auf die Post. Die Ant- 
wort Christines war ja fällig. Natürlich 
hatte er verschwiegen, daß er in Gesell- 
schaft einer jungen Dame weggefahren 
war. In seinem Brief bat er Christine 
inständigst um Verzeihung für all das 
Leid, das er ihr angetan hatte, und 
schrieb weiter, daß er einsehe, ohne sie 
nicht leben zu können. Was auch immer 
er ihr zu verzeihen hätte, es wäre be- 
reits verziehen, und sie möge ihm nur 
schreiben, damit er sofort wieder zu 
ihr zurückkehren könne. Etwas Dümme- 
res hätte ein Liebender unter diesen 
Umständen kaum schreiben können, 
doch dies war eben bezeichnend für 
Georges’ Natur. 

Sein Plan war, von Henriette zu flie- 
hen, sobald Antwort von Christine kam, 
und nach Paris zurückzufahren, wäh 
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Und noch dazu für einen Preis 
den jeder erschwinsen kann! 


Jetzt können $ie auch die weltherühmte $chönheitskur 
mit diesen heiden Greams machen. Nichts ist einfacher 
und wirkungsvoller zugleich! Rasch wird auch Ihre 
Haut weicher, seschmeidiser und zarter werden. 


Massieren $ie bitte Gesicht und Hals 
vor dem Schlafensehen mit POND’S C 
Cold Cream, indem $ie mit den Fingerspitzen lauter kleine 
kreise beschreiben. Das rest die Blutzirkulation an und 
sibt Ihren Wansen eine frische >rasise« Farbe. Entfernen 
Sie dann den Cream und achten Sie darauf, wie leicht 
aller Staub und Schmutz und die Puderreste fortsenommen 
werden. Wiederholen Sie das - und dann überzeusen $ie 
sich bitte selbst davon, wie appetitlich sauber Ihre Haut 
aussieht, und wie wunderbar zart sie sich jetzt anfühlt. 


Morsens trasen Sie dann etwas POND’S V Vanishins 
Pream auf. Dieser wundervolle Cream fettet überhaupt 
nieht und erhält den Teint viele Stunden lans matt. Außer- 
dem ist Ihre Haut sesen Wind und Wetter seschützt ! 


POND 


Schänheitskur nützt sofort - auch bei Ihnen, das werden 
Sie bald an den komplimenten Ihrer Freunde merken! 


® 
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daß Du so weiße Zähne hast - 
vielleicht liegt's aber am Kontrast! 
Ein Europäer muß hingegen, 


sagt Blendax-Max, die Zähne pflegen! 


Rein äußerlich ähneln sie sich -— aber jeder hat andere 
Eigenschaften und jeder hat auch einen anderen Namen. 


So ist es auch mit anderen Sachen, zum Beispiel 
ist ein Wundschnellverband nicht wie der andere und 
„Pplast” ist nicht gleich „plast”. Nur ein Schnellverband heißt 
„HANSAPLAST”, das Original-Beiersdorf-Pflaster. Wenn 
Sie also HANSAPLASTverlangen, so achten Sie bitte in Ihrem 
Interesse darauf, daß Sie auch HANSAPLAST bekommen. 


Du 


DIE WOCHE VOM 11. BIS 17. MÄRZ 1951 


Es könnte sein, daß in diesen T 
die Allgemeinheit von einem de 
die geeignet erscheinen 


Umgruppieru 
n Erge 


n erfolgen — oder 


daß 
der diplomatischen Verhandlungen erfährt—, 


. allmählich das zeitweilig beträchtlich gestörte Gleichgewicht der Kräfte 


w 1 Für den 13,/14. II. sind die Konstellationen für den Westen einwandirei 
msn dagegen scheint der 16. Il. ein kritischer Tag zu werden. Das bezieht sich auch aui die 
nnerpolitische Entwicklung der nicht autoritär regierten Staaten. 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: Obwohl 
EL Sie eigentlich keinem etwas schuldig 
sind, kommt man Ihnen immer- wieder mit For- 
derungen, die Sie nicht ohne weiteres ab- 
schlagen können. Die Freude am 11. II. ist 
verfrüht, wie Sie am 16. III, sehen werden. 
1.9. Januar Geborene: Sie kritisieren sich 

enseitig. Einmal mag das erfrischende Wir- 

n. haben, aber auf die Dauer verbittern 

Sie sich damit das Leben. Suchen Sie also einen 
neuen Umgangsstil, wenn Sie vermeiden wol- 
ien, daß man andere gegen Sie aufhetzt, 
10.—20. Januar Geborene: Uber den Weg, den 
Sie einschlagen müssen, dürften nun keinerlei 
Unklarheiten mehr bestehen. Sie haben gewiß 
gute Gründe, aber die der Gegenpartei sind 
nicht schlechter. Das sollten Sie am 17./18. II. 
berücksichtigen. 


> WASSERMANN 
| 21.—29. Januar Geborene: Verwundert 
bemerken Sie, daß sich die praktischen 
Erfolge nicht mit der gleichen Methode wie die 
persönlichen erziehen lassen. Wenn Sie aut 
uns hören wollen, lassen Sie das Experiment 
am If. Ill. besser sein. 
3. Januar bis 8. Februar Geborene: Gegen 
Ihren Eigensi sind chmal die besten Ar- 
gumente fruchtlos. Anscheinend wollen Sie 
vorsätzlich nicht erkennen, wie man sich um 


bemüht. Seien Sie wenigstens am 14./15. II. . 


zugänglich; es kann nur von Vorteil für Sie 


Februar Geborene: Aus Ihrer Sympathie 
brauchen Sie kein Hehl zu machen; verbergen 
können Sie sie sowieso nicht. Versprechen 
Sie nur nicht allzuviel mehr als Sie halten 
können. Die erste Aprilhälfte würde sonst 
recht bewegt. 

FISCHE 

19.—177. Pebruar Geborene: Die Ge- 

BE »rüchte, die Ihnen am 11. III. zu Ohren 
kommen, sind zu vage, als daß es sich lohnte, 
ihnen na hen. Die Aufregung am 13./14. 
ill, über ein Versäumnis ist überflüssig, denn 
Sie waren gar nicht gemeint. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie möchten 
mehr haben. Am 14./15. Ill. wäre es aber völ- 
lig unangebracht, diesen Wunsch auch nur an- 
zudeuten. Manchmal führt Abwarten am 
schnellsten zum Ziel und sind die ermüdend- 
sten Umwege die kürzesten .dorthin. 
10.—20. März Geborene: Mit dem 12./13. II. 
beginnt ein wichtiger Abschnitt für Sie, Es wird 
Ihnen gelingen, Ihre Verhältnisse nachhaltig zu 
stabilisieren. Der 15. Ill. erfordert aber, daß 
Sie sid umstellen. Und ein vorläufiges Auf 
und Ab müssen Sie in Kauf nehmen. 


WIDDER 
= 21.3. März Geborene: Anscheinend 
fühlen Sie sick ohne Auftritte nicht 
wohl. Wenn man ihnen aber nach dem 16. III. 
den Rücken kehrt, werden Sie diese Hilfe, auf 
die Sie so lange bauen konnten, doch sehr ver- 
missen. Vielleicht findet Fa am 17./18. IM. 


pril 

wo Sie sind, und seien Sie zufrieden mit dem, 
was Sie haben. Am 14./15. Ill. scheint es zwar 
einfach, mehr zu erreichen. es bat seine 
Haken. Am 17. Ill. wird Ihnen Einsicht 
auch kommen. 

10.—20. April Geborene: Zufall, werden Sie 
zuerst meinen. Das mag sein; dennoch wird es 
Ihr Glück nicht schmälern. Und wenn Sie sich 
auch schnell wieder trennen müssen, in einem 
Vierteljahr wird es nicht weniger schön sein. 
Das Wiedersehen ist h 


STIER 

FE 21.—28. April Geborene: Wie Sie sich 
es auch manchmal einreden möchten — 
man weiß nicht, aus weichem Grunde — die 
Harmonie ist doch ungestört. Daß Sie ab Mitte 
nächster Woche etwas besonders Schönes er- 
wartet, ahnen Sie sicherlich noch nicht. 
3%. April bis 10. Mai Geborene: Sie können die 
Woce Ih = 


wert q re F 

werden Sie auch jetzt nicht im Stich lassen. Es 
müßte merkwürdig zugehen, wenn Sie nicht 
bald zum Zuge kämen. Danach gilt es freilich, 
die Position zu halten. 
11-20. Mai Geborene: Ein großer Abschluß, 
ein aünstiger Vertrag, ein Gründungsfest — 
irgend etwas in dieser Richtung steht unmittel- 
bar bevor. Am 12./13. III. dürften Sie wichtige 
Unterlagen erbalten. Auch zum Wochenende 
haben Sie allen Grund, mit der Welt und sich 
selbst jeden zu sein. 


ZWILLINGE 

) 21.30. Mai Geborene: Hören Sie am 
13./14. II. etwas, was Ihren ein 
leuchtet, machen Sie sich für alle Fälle start- 
fertin. Ihre Chancen für die Taae nach dem 
17. IIL. sind erstaunlich. Daß das Unternehmen 
zunächst strapaziös ist, schreckt Sie hoffentlich 

nicht ab. 
31. Mai bis 10. Juni Geborene: Recht einseitig 
vergegenwärtigen Sie sich immer nur, wer gegen 
Sie ist und wie viele es sind. Dabei ist doch 
der eine Mensch, der zu Ihnen hält, viel wich- 
tiger. Am 14./15. III. dürfen Sie sich frei aus- 

sn 
11.20. Juni Geborene: Vielleicht sollte man 
Ihnen gar nicht die Wahrheit sagen, denn Sie 
igen dazu, G ter zu sehen. Rechnen Sie 
damit, daß die Berichte über Sie f dlich 


KREBS 
& 21. Juni bis 1. Juli Geborene: Leider 
ve ” ist es unter vier Augen nun doch nicht 
abgetan, wie Sie noch am 1t, Ill. glauben, 
Durch eine unbeabsichtigte Indiskretion sind 
Ihre „lieben Nächsten” eingeweiht worden, und 
sie werden nun über Sie herfallen, daß Sie 
staunen! 
2.—11. Juli Geborene: Was man von ihnen 
will, wird Ihnen kaum ganz klar sein. Wichti- 
ger als das zu ergründen ist, daß Sie sich von 
vornherein gegen jeden Anspruch entschieden 
wehren. Oder haben Sie etwa heimliche Ge- 
wissensbisse? 
12.—22. Juli Geborene: Beruflich versprich: die 
Woce eine gute Entwicklung. Auch was Sie 
vorhaben, wird niemand durdh- 
reuzen können. Das besagt aber nicht, daß 
na Sie unbehelligt läßt. Sie wissen, daß Sie 
in seiner Eitelkeit schwer gekränkt 
a n. 


LOWE 
23. Juli bis 1. August Geborene: Aus 


persönlichen Beziehungen läßt sich viel 
entwickeln. An eine Vorbesprechung am 13./14. 
1ll. zu denken, ist jedenfalls nicht abwegig. 
Sie fangen es hoffentlich so geschickt an, daß 
Sie niemand zur Eifersucht reizen. 
2.—12. August Geborene: Alle Tage ist kein 
Sonntag. Also fügen Sie sich am 12. III. in das 
Unvermeidliche, und lassen Sie Ihre Launen 
nicht gerade an denen aus, die am allerwenig- 
sten dafür können, dab Sie Abschied nehmen 
mußten. 
13.—D2. A Geborene: Unmöglich, daß Sie 
daran zweifeln können, ob man Sie liebt. An- 
scheinend schauspielern Sie ab und zu allzu 
gern. Eine andere Frage ist, wieviel aufrichti- 
ges Vergnügen Sie daran finden. Wir glauben 
Ihnen in dieser Woche kein Wort. 


JUNGFRAU 
| 24. August bis 2. September Geborene: 
EEE Lassen Sie sich bitte durch den 13./14. 
il, nicht aus dem Konzept bringen; vielleicht 
sind Sie einfach überarbeitet und deshalb ner- 
vös und in Ihren Beurte.lungen ungerecht. Ihre 
vermeintlichen Feinde entdecken Sie am 16. III. 
als Ihre Freunde. 
3.—12. September Geboiene: Falls Sie nur an- 
deutungsweise Vernunft bewiesen haben, wird 
mit dem 12, Ill. der Streit gütlich beigelegt 
sein. Nachträglihe Anspielungen sollten Sie 
mit Humor nehmen. Niemand will Sie doc 
ernstlich provozieren. 
13.—23. tember Geborene: Bitte übereilen 
Sie jetzt nichts; die Folgen wären verheerend. 
Und lassen Sie sich auch nicht durch den Erfolg 
vom 12./13. Ill. zum Ubermut verleiten. Der 
15./16. III. würde Ihnen sonst die Augen öffnen. 


WAAGE 

BEE 24. September bis 2. Oktober Geborene: 
“ So schnell und einfach lassen sich die 
Dinge nicht regeln, wie Sie vielleicht am 
13./14. TI. glauben. Gescheit wäre es, Sie ver- 
suchten zunächst einmal Abstand zu gewinnen, 
um eine Ebene der Vorurteilslosigkeit zu finden. 
3.—13. Oktober Geborene: Sie wollen von uns 
wissen, wasSie von dieser neuen Bekanntschaft 
halten sollen. Nun, mit diesem Problem wer- 
den Sie sicherlich selbst fertig werden. Ob Sie 
mitmachen oder nicht, ist nicht bedeutsam, nur 
für den 17. Ill. ist Enthaltsamkeit empfehlens- 
wert. 

14.—23. Oktober Geborene: Reichlich oft fangen 
Sie Fever. Wie vereinbaren Sie es nur mit 
Ihren früberen Verpflichtungen? Natürlich sind 
Sie nicht rechtlich gebunden, aber — moralisch? 
Am 17./18. III. schweigen Sie am besten. 


SKORPION 
24. Oktober bis 2. N ber Geb 

ar Es bat keinen Sinn, jetzt etwas erzwin- 
gen zu wollen, Sie sollten froh darüber sein, 
daß Sie eine kleine Atempause haben, denn 
Sie müssen ja auch einmal Ordnung schaffen. 
Bald nug berrscht bei Ihnen wieder Hod- 
betrieb. 

3.—12. November Geborene: Wie Sie sich für 
das mannigfache Entgegenkommen, das Sie ge- 
funden haben, erkenntlich zeigen, wirkt be- 
fremdend. Können Sie auch nur einen stic- 
haltigen Grund für Ihre Unzufriedenheit an- 
führen? Also lassen Sie diese Nörgeleien besser. 
13.22. November Geborene: Der 12./13. und 
17./18. III. versprechen besonders ertragreic 
für Sie zu werden. Die Voraussetzungen sind 
nun vorhanden, daß Sie im April den persön- 
lichen Plan verwirklichen können. Die erste 
Jahreshälfte gebört Ihnen. 


SCHUTZE 

= 23. Nov. bis 2. Dezember Geborene: 
= Sollte Ihnen noch unklar sein, wie sehr 
Sie es jemandem angetan haben? Nun ist ® 
aber an der Zeit, daß Sie sich bei nächster Ge- 
legenbeit dazu äußern. Daß man Ihnen einen 
Korb gibt, ist ausaeschlossen. 

3.-—12. Dezember Geborene: Das Gröbste haben 
Sie hinter sich. Vielleicht kommt man Ihnen 
noch mit Paragraphen. Das ist aber nicht so 
schlimm, wie es sich anhört. Auch aus dieser 
yes Sache wird sich ein Ausweg fin 


lassen. 
13.—21. Dezember Geborene: Wie Sie « 
drehen und wenden wollen, die Erkenntnis 
bleibt die gleiche: Sie stecken in einer Zwangs- 
lage. Sie können einstweilen kaum mehr er- 
ch als Ub 16 Suchen Sie 


gebalten sind! Nehmen Sie sich vor, wie es 
auch kommt, eisern durchzuhalten, 


keine Ausflüchte, sondern sehen Sie den Tat- 
sachen mutig ins Gesicht, 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBÜRGER 


GEBOREN ZWISCHEN 11. UND 17. MÄRZ 1951 
Temperamentvolle und zugleich eigentümlich nüchterne Kinder kommen in dieser Woche auf 


die Welt. Uberall sind sie gern gesehen, weil ihre Art, sich‘ zu 


überzeugend 


ben, ungewollt 
wirkt, und weil sie sich anzupassen versiehen. Daß sie intensiv heim und große Ziele mit 
einer unbeirrbaren Konsequenz verfolgen, wird nach außen hin erst dann auffallen, wenn ihnen 


niemand mehr ‚das Erreichte streitig machen kann. Am stärksten ausgepräg! 


sind bei ihnen 


9 ische Talente. Sie werden sich schnell hinaufarbeiten und zweifellos ein- 
mal sehr geachtete Stellungen einnehmen. Die Mädchen haben einen starken Glauben an Ideale, 


von der Liebe ist beinahe zu 


als daß man in jedem Fall hoffen 


kompromißlos, 
sich in der Weise, wie sie sich das. Leben vorgestellt haben. 
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Küßt du auch die Richtige? 


(ORTSETZUNG VON SEITE ı7) 


rend Henriette noch schlief, so daß sie 
sein Fortgehen nicht bemerken würde. 
Alles weitere ließ sich dann durch 
einen Scheck erledigen. Schließlich wußte 
er, daß für diese Kur ja auch ein Hono- 
rar bezahlt werden mußte. 


Er erwartete also Christines Antwort 
und wollte dann sofort nach Paris 
zurücfahren. Daß diese Antwort eine 
andere als eine günstige sein könnte, 
schien ihm vollkommen ausgeschlossen. 
Die ganze Reise sollte scheinbar dem 
Zwecke dienen, daß er seine Liebe 
erkenne. Wo immer er auch ging, unter 
Paimen, in Gärten oder am Strand, wo 
Mädchen waren — er glaubte überall 
ihre schlanke Gestalt zu sehen. Ob es 
die Wellen de; Meeres, die Wolken, 
die Sterne, Blumen oder Bäume waren, 
alles erinnerte ihn an Christine. Sein 
ganzes Dasein war mit Gedanken an sie 
verflochten. Es wäre Wahnsinn, 
nur versuchen zu wollen, sich von ihr 
zu trennen. Christine war einfach für 
ihn erschaffen worden. Sie erschien ihm 
so einfach und natürlich wie das Licht 
der Sonne, das über ihm am blauen 
Himmel strahlte. Heute wird ihre Ant- 
wort bestimmt da sein, dachte er, und 
es wird alles wieder in Ordnung kom- 
men. In zehn Minuten würde er reise- 
fertig sein, und wenn Henriette zu 
Mittag frisch und unternehmungslustig 
aus ihrem Zimmer trat, würde er bereits 
von einem rauchenden schwarzen Eisen- 
bahnwagen auf die verschwindende 
Stadt am Meere zurückblicken. Dem 
Portier hatte er hinterlassen, ihm seine 
Post sofort auszuhändigen. Er war so 
siher, Nachricht zu erhalten, daß er 
gar nicht erstaunt war, als ein Diener 
mit einem Brief in der Hand auf ihn 
zutrat. 


Statt des erwarteten Schreibens sah 
er seinen eigenen Brief und die vorher 
geschriebene Postkarte vor sich liegen. 
„Empfänger nach unbekannter Adresse 
abgereist.” 


Damit stürzte in ihm eine Welt, die 
er sich in den letzten Tagen ‘so schön 


aufgebaut hatte, zusammen. Christine 
Rouard war nach einem unbekannten 
Ort abgereist, während er ohne Ab- 
schied weggefahren war. Gewiß eine 
gerechte Antwort auf sein unerklär- 
liches Benehmen. Wie hatte er es 
überhaupt fertiggebracht, das bespro- 
chene Zusammentreffen zu versäumen? 
Das ‚hätte er niemals tun dürfen. War 
das eines Kavaliers würdig? Wie un- 
recht von ihm, Christine preiszugeben! 
Diese unerwartete Wendung brachte ihn 
noch mehr gegen den Freund auf. 

Rasch steckte er Brief und Karte in 
die Tasche. Er war entschlossen, trotz 
all dem Vorgefallenen nach Paris zu- 
rückzukehren. Um in seinem Entschluß 
nicht wankend zu werden, ging er mit 
raschen Schritten in sein Zimmer und 
begann eifrig zu packen. 

In zehn Minuten war er reisefertig; 
die Koffer waren nicht gerade muster- 
gültig gepackt, nur, daß der Deckel zu- 
ging 


Vom Zimmerkellner ließ er sich den 
Fahrplan geben, und bereits im Mantel 
mit dem Hut auf dem Kopfe blätterte 
er fieberhaft darin herum. 

„Bitte meine Rechnung!” 

In dem kritischen Moment, als der 
Kellner das Zimmer verließ, um die 
Rechnung zu holen, trat Henriette aus 
ihrem Zimmer. Sie sah elegant und 
unternehmungslustig aus, mit einem 
bezaubernden Lächeln auf den kamin- 
roten Lippen. 

Diesem Lächeln verdankte sie jetzt, 
daß der Kellner liebenswürdig be- 
merkte: 

„Wie schade, daß gnädige Frau schon 
abreisen wollen.” 

„Was sagten Sie?* 

„Soeben habe ich dem Herrn den 
Fahrplan gebracht, und ich gehe nun die 
Rechnung holen.” 

Ihre Uberraschung dauerte nur eine 
Sekunde, dann faßte sie sich schnell 
und sagte: 

„Gehen Sie nur, es stimmt schon.“ 

Sie wartete, bs er am Ende des 
Ganges verschwunden war, dann öffnete 
sie leise die Tür zu Georges’ Zimmer. 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


PALMOLIVE-Haarwasche! 


Das beste Haarwaschmittel ist zur 
Pflege Ihres Haares gerade gut genug. 
Aussehen und Sitz Ihrer Frisur hängt 
auch mit davon ab, welches Haar- 
waschmittel Sie benutzen. 

Verlangen Sie daher von 
Ihrem Friseur ausdrücklich 
immer eine Haarwäsche mit 
PALMOLIVE-SHAMPOO, Dieses 
hervorragende Shampoo ent- 
hält die Bestandteile, die Kopf- 
haut und Haar gründlich von 
Staub und Schuppen befreien, 


ohneesdurch übermäßigesEnt- 
fetten spröd e werden zulassen. 


PALMOLIVE-SHAMPOO 
ist so gut-so preiswert und 
für jeden erschwinglich. 
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EIN ECHTER 


mit Garantie gegen Verlust 
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DAS EUKUTOL-SYSTEM: 


Das fetthaltige biologische 
Hauttonikum Eukutol 6 nach 
gründlicher Reinigung der 
Haut stark auftragen und 
über Nacht gut einwirken 
lassen (Hautnahrung). 


EUKUTOL - 
GESICHTSTAU 


Die durch erhöhte biologi- 
sche Aktivität der Haut ver- 
ursachten Absonderungen 
mit einem mit Gesichtstau 
gut getränkten Wattebausch 
gründlich entfernen. 


DiehautmattierendeHormon- 
Schönheitscreme dünn auf- 
tragen und gut verreiben. 
Hautbelebend und hautver- 
schönend und zugleich eine 
ideale Pudergrundlage, 


Das EUKUTOL-SYSTEM gibt Ihnen die Gewißheit einer 
biologisch richtigen und kosmetisch hochwertigen Hautpflege 


Die Sache mit Mata Hari war ganz anders 


(FORTSETZUNG VON SEITE 13) 


ein javanisches Paradies für diejenigen, 
die die Augen aufmachen; es gibt das 
märchenhafte Schauspiel des Sonnen- 
untergangs, den Zauber der Nächte, es 
gibt schöne Pflanzen und Tiere, es gibt 
das ungeheuer interessante Gemisch der 
östlichen Rassen — aber die zwanzig- 
jährige Gretha sieht das alles nicht. Sie 
langweilt sich. 

Glücklicherweise wird McLoed Ende 
1895 nach Malang versetzt und als 
Kommandant des dort stationierten In- 
fanteriebataillons zum Major befördert. 
Hier kommt Gretha eher auf ihre 
Kosten. Sie ist mit einundzwanzig Jah- 
ren die erste Dame der Stadt. Sie gibt 
und besucht Gesellschaften, arrangiert 
Gartenfeste, spielt Krokett und Tennis. 
Ihr schönes weißes Haus mit den java- 
nischen Salons, den geräumigen Veran- 
den wird Mittelpunkt des gesellschaft- 
lichen Lebens. 


Um den jungen Norman kümmert sich 
Gretha wenig. Im Mai 1898 bekommt sie 
ein zweites Kind, diesmal ein Mädchen, 
das Louise-Jeanne getauft wird. Das 
bringt die entfremdeten Gatten wieder 
ein wenig zusammen. Wenigstens hofft 
McLoed, daß Gretha wieder zu ihm 
zurückfinden wird. 


Im September 1898 wird das Fest der 
Krönung der Königin Wilhelmine ge- 
nau wie in der Heimat auch im rlieder- 
ländischen Kolonialreih mit großem 
Pomp begangen. In Malang soll eine 
Operette aufgeführt werden, und Gre- 
tha wird die Hauptrolle spielen. Nun ist 
sie ganz in ihrem Element. Sie probt, 
probiert Kleider an, flirtet, verdreht un- 
zähligen Männern den Kopf, ist kapri- 
ziös, unversöhnlich, läßt sich versöhnen, 
strahlt, beherrscht. 

Ihr erstes Auftreten wird zum Tri- 
umph. In Malang spricht man an diesem 
Abend weit mehr von Gretha McLoed 
als von der Königin Wilhelmine. Nach 
der Aufführung findet in der Villa des 
Kommandanten ein Galaball statt. Gre- 
tha erscheint dazu in einer kostbaren 
gelben Seidenrobe — gelb wird immer 


ihre Lieblingsfarbe sein — die sie sich 
eigens aus Holland hat schicken lassen, 

McLoed ist furchtbar eifersüchtig. 
Noch glaubt er an die Unschuld seiner 
Frau, noch fürchtet er, daß einer ihrer 
Verehrer sie verführen könnte, noch 
ahnt er nicht, daß sie die Verführerin 
ist — und immer, immer die Verfüh- 
rerin sein wird. In. den folgenden 
Wochen kommt er kaum noch zur Ruhe, 
Am liebsten ließe er seine Frau über- 
haupt nicht mehr allein. 

Dabei muß er sie nun für einige Mo- 
nate allein lassen. Denn im März 1599 
wird er plötzlich zum Militärkomman- 
danten von Medan auf Sumatra ernannt, 
Hals über Kopf fährt er ab und muß Frau 
und Kinder zurücklassen. Das Haus in 
Medan ist ja noch nicht einmal ein- 
gerichtet. 

Er schreibt ihr lange Briefe, die ihr 
einen Begriff von seinem Leben geben 
sollen, schildert anschaulich sein Pferd 
King, seinen Hund Blackie. Aus jedem 
Brief geht die Sorge um die Kinder 
hervor. 

Sie antwortet oberflächlich mit ein 
paar nichtssagenden Worten. Das 
ärgert ihn. „Wenn du nicht besser 
schreiben kannst, so lasse es“, läßt er 
sie wissen. Und: „Du denkst immer nur 
an Nichtigkeiten....” 

Immer stärker quält ihn die Eifersucht, 


“ Er beginnt wieder zu pokern, verliert 


viel Geld; er trinkt. 

Im Mai trifft Gretha mit den Kindern 
ein. McLoed sieht, daß die Kinder blaß 
und mager sind. Sein Blick wandert zu 
Gretha hinüber: sie ist schöner denn 
je, eleganter denn je, makellos, unbe- 
fangen heiter. Und gerade diese Heiter- 
keit bringt ihn zur Raserei. Nur mit 
Mühe unterdrükt er bittere Worte, 
Alles, alles hätte sie tun dürfen, er wäre 
ewig ihr höriger Sklave geblieben. Nur 
daß sie die Kinder vernachlässigt, hat 
ihn plötzlich zur Besinnung gebracht. Er 
sieht zum erstenmal ganz klar — und 
er wird es nie vergessen — wer diese 
Frau ist. 

Seiner Schwester in Holland schreibt 
er: „Wie kann ich mich nur von dieser 


Mogenfchmerzen 


insbesondere Magendruck, Völlege- 
fühl und Unbehagen nach dem Essen, 
saures Aufstoßen und Sodbrennen 
sind meistens die Folgen eines Über- 
schusses an Magensäure. Dagegen 
hilft rasch und zuverlässig die be- 
währte Biserirte Magnesia. In weni- 
gen Minuten ist die überschüssige 
Säure beseitigt und Ihr Wohlbefinden 
wieder hergestellt. Schon ein wenig 
Pulver oder 2-4 Tabletten genügen, 
Ihren Magen wieder zu normaler 
Tätigkeit zu bringen. 


ist in allen Apotheken schon für 

DM 1,45 (in Pulver oderTablettenform) 

sowie in größeren, vortei 
Packungen erhältlich. 


machen wieder Jung! 


Wo die Spannkraft nachläßt, wo sich Er- 
schlaffung u. vorzeitiges Altern zeigen, da 
bewähren sich die Wirkstoffe des Jahr- 
zehnte erprobten Hormonpräparates 
SANURSEX. Erhältlich in allen Apotheken. 
Aufklärende Gratis-Broschüre durch 


HORMOSAN 6.SCHULTE & CO. x.-0. 
FRANKFURT A. M. 


DEIN MANN DIE FRAU 
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eitien Frau losmachen, die keine Mutter 
ist? Möge mich doch Gott von dieser 
Kreatur befreien! Darauf hoffe ich von 
ganzem Herzen. Amen.“ 

Vierzehn Tage später erkrankt der 
kleine Norman schwer. Das Fieber 
steigt beständig, das Kind kann nichts 


bei sich behalten, die Ärzte sind ratlos. . 


Der Vater weicht nicht mehr vom 
Krankenbett. Nach zwei qualvollen Ta- 
gen stirbt das Kind. Es ist drei Jahre 
und fünf Monate alt geworden. 

Die Ärzte glauben nicht, daß es sich 
um einen natürlichen Tod handelt. Sie 
shiagen eine Obduktion vor, um Ge- 
wißheit zu erlangen. Aber der Vater 
wil! nicht, daß sein Liebling im Tode 
entstellt wird, 

Die Gewißheit erlangt er trotzdem. 
Nu: vierzehn Tage nach dem Tod des 
kleinen Norman erkrankt sein eingebo- 
renes Kindermädchen an Cholera. In 
ihre: Sterbestunde legt sie ein Geständ- 
nis ab. Sie sei die Frau eines eingebo- 
renen Soldaten, den Major McLoed we- 
gen eines militärischen Vergehens 


"schwer bestraft hatte, und ihr Mann 


hab sie dazu angestiftet, dafür Rache 
zu nehmen. So habe sie beschlossen, 
beid: Kinder umzubringen und in den 
Reis, den sie ihnen vorsetzte, klein ge- 
schn .itene Haare 'gemischt. Das Baby sei 
sein-m Schicksal nur entgangen, da es 
noch genährt werde und wenig von der 
Speise gegessen habe. 

McLoed kann sich von diesem Schick- 
salsschlag nicht mehr erholen. Er 
schreibt an seine Schwester: „Ich bin ein 
alter Mann geworden. Mein Leben ist 
leer, ohne Illusionen. Ih muß den 
Dienst quittieren....” 


Und Gretha? Sie hat ein bißchen ge- 
weint, aber der Schmerz ist nicht tief 
gegangen. Es wäre vielleicht zu viel ge- 


sagt, daß sie ihr Kind nicht geliebt hat. - 


Aber dieses Kind war ein Band. Und 
Gretha will nicht gebunden sein. 


Ein paar Jahre später, in Paris, wird 
sie in Interviews jene Zeit ganz anders 
darstellen. In den Zeitungen von damals 
wird berichtet, ein britischer Offizier 
habe sie im Kanda Swany Tempel tan- 
zen sehen und sich sofort in die junge 


Bajadere verliebt. Die tiefe Melancholie 
ihrer Augen habe ihn so sehr betört, 
daß er es wagte, die Kastengesetze zu 
mißachten und sie anzureden, Roman- 
tische Flucht der beiden, nur ermöglicht 
durch seinen Wagemut und ihre Ver- 
schlagenheit. Ein Sohn wird ihnen ge- 
boren. Die junge Mutter ist überglück- 
lih. Aber da ist ein rachesüchtiger 
Priester des Shiva, der ihre Dienerin 
dazu bestimmt, .dem Kind einen vergif- 


.teten Trank zu reichen. Das Kind stirbt. 


Und sie, Mata Hari, erwürgt mit eige- 
ner Hand die ungetreue Dienerin. 


Zum erstenmal in Paris 


McLoed hat nicht übertrieben, als er 
seiner Schwester schrieb, er sei ein alter 
Mann geworden. Im September 1900 
reicht er seinen Abschied ein. Die Be- 
züge eines Majors a. D. sind nicht hoch, 
aber das Leben in Sindanglaja auf Java, 
wo die Familie nun hinzieht, ist recht 
billig. Wenn Gretha nur nicht so ver- 
schwenderisch wäre! 


Gretha ist in Sindanglaja todunglück- 
lich. Hier gibt es keine Männer, die ihr 
den Hof machen, keine rauschenden 
Feste, hier hat sie nichts als einen 
alten müden Mann, der immerfort 
Whisky trinkt und Karten spielt. 


März 1902: Rückkehr nach Holland. 
Nun haben sich die beiden schon völlig 
auseinandergelebt, sie sprechen kaum 
noch miteinander. Gretha behauptet so- 
gar, ihr Mann schlage sie. Er selbst sagt 
ihr immer wieder, sie könne gehen, wo- 
hin sie nur wolle. Die Tochter Louise- 
Jeanne freilich müsse bei ihm bleiben. 


McLoed sucht einen Anwalt auf. Der 
macht ihm klar, daß er ohne Beweise 
ihrer Untreue eine Scheidung nicht er- 
langen könne, Ist sie ihm untreu? Noch 
immer weiß er es nicht. Aber nun soll 
er es bald erfahren. Eines Tages macht 
sie mit der kleinen Louise-Jeanne einen 
längeren Spaziergang. Nach der Rück- 
kehr plappert das Kind aus, sie sei 
mit der Mutter in einem schönen Hause 
gewesen, dort habe es ein wundervolles 
Schlafzimmer gegeben, und die Mutter 
habe sie auch in ein Bett gelegt... 


(FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT) 


Prüfen Sie Ihre Haut! 
‚Welche dieser Noten verdient sie? 
I: Slrafitend Schön 
eckig 


An welcher Stelle der obigen Skala Sie 
bei ehrlicher Prüfung Ihren eigenen 
Teint auch eingruppieren: stets ist 
noch eine Verbesserung möglich! Um 
'hn anziehender zu machen, um der 
Haut die zarte, helle Glätte, die 
frische Straffheit der Jugend zu er- 
halten oder zurückzugeben, bedienen 
sih Millionen Frauen in aller Welt 
der Tokalon-Schönheitscreme. 

Das Rezept ist einfach: Nachts die 
rosa Creme Tokalon wirken lasson! 
Sie verhütet oder glättet Fältchen und 


Runzeln, strafft und erfrischt die 
Haut. Am,.Tage die weiße Creme 
Tokalon auftragen, deren Wirkstoffe 
tief in die Haut eindringen, abge- 
storbene Zellteilchen lösen und damit 
der Entwicklung von Hautunrein- 
heiten vorbeugen. Auch Sie werden 
bestätigt finden: jede Haut läßt sich 
schönpflegen ‘mit Creme Tokalon. 
Bald wird Ihre Haut eine bessere 
Note verdienen. Sie erhalten Creme 
Tokalon in jedem Fachgeschäft. 


Ein Marlianne- Zinner - Mantel für Frühjahr 


und Sömmer aus besten Wolistoffen her- 


vorragend verarbeitet in modernen For- 


men, schönen Farben und Musterungen 
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Fachge 


schäft 


Geschenkanlässe: 
+ Firmung 

+ Konfirmation 
+ Schuischluß 

+ Verlobung 

«+ Hochzeit 

+ Geburtstag 

+ Namenstag 

+ Jubiläum 


Die landwirtschafiliche Berufsgenossen- 
schaft für Oberfranken erteilte einem 
Bauern aus Geslau bei Rothenburg in 
einer Unfallangelegenheit eine Rechts- 
belehrung, in der es unter anderem hieh: 
„Es wird darauf hingewiesen, daß im 
Fa:le der Einlegung eines Rechtsmitiels 
zur Vertreiung gegenüber den Versiche- 
rungsbehörden nur die Angestellten der 
Berufsberatungsstelle der „Deutschen Ar- 
beitsfront" (DAF) berechtigt sind. Die 
Rechtsberatungssiellen der „Deuischen 
Arbeitsfront” beraten die Mitglieder der 
DAF kostenlos. Die zuständige Rechts- 
beratungsstelle ist durch jeden Amtswal- 
ter der DAF zu erfahren”. — Wo der zu- 
ständige DAF-Amtswalter wohnt, gaben 
die Berufsgenossenschaftler nicht an... 


Weil ein Polizist eine Anzeige nicht 
en wollte, drohte ein Stutt- 
garter Bürger mit Beschwerde beim Justiz- 
minister. Erfolg: seine Anzeige wurde 
notiert, er erhielt aber ein Verfahren 
wegen Beamiennötigung auf den Hals. 
Der Richter sprach ihn jedoch frei, weil die 
Drohung mit einer Behörde keine Nöti- 
gung darstelle. Es sei das Recht des 
Bürgers, gegebenenfalls auch mit einer 
Beschwerde seinen Willen durchzusetzen. 
Nur habe sich das noch nicht bei allen 


Beamten herumgesprochen. 


* 


Die 21jährige Miss Lidya aus Chikago 
drohte ihrem Vater, nackt auf die Straße 
zu gehen, wenn er die Erlaubnis zur 
Heirat mit einem Angestellten seiner Bank 
verweigere. „Nein, du heiratest ihn nicht!” 
rief der Vater erbost. Sofort zog das 
Töchterlein sich aus und sausie auf die 
Straße.. Nicht weit, und sie wurde über 
ein Knie und erhielt in aller 


Offentlichkeil' eine Tracht Prügel. Der 


rabiate Mann aber war der Bankange- 
stellte, den sie heiraten wollte. Der Vater 
erteilte daraufhin seinen Segen. 


* 


In einem Mailänder Caf& verschwan- 
den innerhalb weniger Tage 15 silberne 
Teelöffel. Als Diebin entpuppfte sich eine 
19jährige. Zu ihrer Entschuldigung führte 
sie an, daß ihr eben diese Teelöffel noch 
an der Ausstever gefehlt hätlen. Sämt- 
liche Löffel hatte sie im Ausschnitt ihres 
Kleides verschwinden lassen. Ein Kellner, 
der sich beim Kassieren etwas vorgebeugt 
hatte, sah es dort verdächtig glitzern und 
ertappte die Diebin. 

Ein _peinliches Verhör muhte eine Dame 
in New York bestehen, die in den Staats- 
dienst treten wollte. Es hatte sich heraus- 
gesiellt, dab sie vor 1939 in Deutschland 
geweilt hatte. „Sind Sie auch nicht nazi- 
stisch?” wurde sie gefragt. Dann ergab 
sich sogar, daß sie auch in Moskau war. 
Sie muhte sich also auch auf ihr Verhält- 
nis zum Kommunismus peinlich prüfen 
lassen. „Haben Sie noch etwas zu sagen”, 
fragte man sie schließlich. „O ja”, erwi- 
derie sie schnippisch. „Ich war auf 
den Jungfraueninseln.” 


Der Caf&hausbesitzer Louis. E. North- 
cut aus Houston (USA) erwischte nachts 
einen Einbrecher in seiner Konditorei und 
konnte ihn durch wohlgezielie Boxhiebe 
k.o. schlagen. Um aber die Polizei tele- 
fonisch wegen des Abiransporis des Ein- 
dringlings zu benachrichtigen, mußte er 
sich von dem Bewuhtlosen etwas Klein- 
geld aus dessen Tasche borgen. North- 
cut selbst besak keinen Cent mehr, er 
hatte an dem Abend alles im Spielklub 
verloren. 


30, wos ist do bloß zu mochen, wenn man sich 


Schmerz kaum rühren kann? Ich hole Dir 

ich „Spolt-Tableiten”, die sich bei Rheuma 
gut bewährt haben. Aber auch bei Gelenk- und 
Muskelrheumotismus, Ischias und Neuralgien hat 
man „Spalt-Tobleiten” mit guiem Erfolg benutzt. 


Liebe undLeben berühmter Frauen 


Katherine die Große von Rußland / Die Dubarıy / Die 
Pompadour / Kieopatre / Ledy Hamilton. Aufstieg, Ruhm, 


FACKELVERLAG STUTTGART-B 535 
Abt. dbuchhendl, 


ist gewiß verschieden. Eines aber lieben sie alle 
on einer Frau : den jugendfrischen, pfirsichzarten 
Teint. Beugen Sie deshalb vor Schon mit 25 Jahren 
beginnt der Hautverfall, wenn Sie dem nicht ent- 
Eine einzigartige Hautnahrung 

ietet Ihnen die ELLOCAR-Vitamin-Creme. Die 
in ihr enthaltenen, durch Ianglährige Versuche 
erprobten, Vitamin-Komplexe fördern die 

Erneverung der Haut. 


Elloca - Schönheitspflege 
nicht kostspielig — aber kostbar! 


dauerhaft enthaart 


Ohne Nachwuchs durch Wurzeiverödung ! 


Gesichts- und Körperhaare 
werden durch das ärıtl. empfohlene Kurmittel 


beseitigt und der Nachwuchs 


verödet. (Patent WZ.) Laulend 
Dauererfolge 


L’ORIENT-COSMETIC S. 
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Unte 


noch nicht ... 


erst ein Triumph- 
Büstenhalter und 
Triumph-Hüfthalter 
geben Ihnen die # 
schlanke Figur. 


In jedem Triumph- 
Erzeugnis steckt die 
Erfahrung der größten 
Corset-Fobrik Europas 


3 
> Bänke 
a 
Verführung, hemmungslose Liebe, Intrigen und Trogödien 
kennzeichnen ihr Wirken. Fünf dunkelblaue Haiblederbände 
mit Goldprägung — weißes Papier — zus. 2056 Seiten, 
- L’Orient- 3 
sofort erhältlich zum Gesamtpreis von 46,75 DM gegen Haorer IM 
a 4 : Monatsraten von 6,— DM unter Nachnahme der 1. Rate bei bis in die Wurzeln u: 
> Lieferung mit Rückgaberecht bei Nichtgefallen innerhalb begersierie Anung. 
bei 
B Tagen. Barpreis 42,50 DM. Erfüllungsort Stuttgart. 
Unschödlich u. vollkommen schmerzlos. Originalpräparat mit 
CINE Eigentumsrect bis zur völligen Bezahlung vorbehalten. || DM 4,20, Kurpedung DM 8, Alleinhersteller: 


Unterdrücktes Lachen ging durch die 
Bänke des britischen Unterhauses, als der 
konservative Abgeordnete Robert Turion 
sih zur. Geschäftsordnung meldete. Er 
trug auf seinem kahlen Schädel einen 
modischen blausamtenen Damenhut. Nach 
ihm sprach sein Fraktionskollege Molson. 
Auch er setzte den Damenhut auf. Bevor 


Maschenlaufereien will die jugendliche Miss 
Ellen in diesem Frühjahr abgestoppt sehen, aber 
die Illusion vom hauchzarten Gebilde an schlan- 
ken Woden soll dem Beschauer erhalten bleiben. 
Mit zitterfreier Hand zieht der Tätowierer ihr 
Naturnylons an, die jedem Sturm gewachsen 


die Regierungspartei sich zum Wort mel- 
den konnte, wanderte der zerknitierte 
Hut auf die andere Seite des Hauses zum 
6ijährigen Labourabgeordneten Rankin. 
Anschließend nahm die Eigentümerin, 
eine konservative Kollegin, das begehrte 


Stück wieder an sich. Da niemand der. 


Herren seinen Hut bei sich hatte, die 
Geschäftsordnung des britischen Unter- 
hauses aber vorschreibt, daß jeder, der 
sich zum Wort meldet, den Kopf bedeckt 
haben mufj, hatte die Kollegin mit ihrem 
Hut ausgeholfen. _ 


* 


Gelobt wurde die . amerikanische 
Schauspielerin Elizabeth Taylor von der 
Zeitschrift „Lampoon”, die vom Klub der 
amerikanischen Harvard-Universität her- 
ausgegeben wird. Die „Lampoon” 
schreibt in ihrer letzten Ausgabe, man 
könne Elizabeih eine gewisse Anerken- 
nung nicht versagen, weil „sie so mufig 
ihre Laufbahn fortsetze, obwohl sie voll- 
kommen ohne jedes schauspielerische 
Talent” sei. 


Wann in Schweden das parlamenta- 
rische System eingeführt wurde, war die 
Streitfrage zwischen den Schülern einer 
Schule in Westnorwegen und ihrem Leh- 
rer. Die Auskunftsquellen der Schüler 
versagten, aber einer gab es nicht auf 
und meldete ein Ferngespräch nach 
Stockholm mit Herrn Tage Erlander an. 
„Der schwedische Premierminister hat mir 
gesagt, das parlamentarische System sei- 
nes Landes sei 1917 eingeführt worden”, 
konnte der Schüler dem Lehrer am näch- 


sind. Daß die Nähte auch bei der Wäsche nicht 


sten Tag melden. Der Lehrer setzte kei- 
verrutschen, wird garontiert FOTO: KEYSTONE 


nen Zweifel in die Antwort des Premiers. 
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DAS RICHTIGE &P$- PFLEGEMITTEL: BEIM SCHUHKAUF UNBEDINGT 


Sich waschen allein tat es 
bislang nicht . 

Wer an Körpergeruch — verursacht 
durch Schweißbildung — leidet, mußte 
bislang zusätzlich etwas dagegen tun. 
Die neue Toilette- und Badeseife 8 x 4 
erreicht erstmalig beides zugleich: 
Sie reinigt und desodoriert, d. h. sie 
wirkt körpergeruch-tilgend. 8x 4 ent- 
hält den neuen Wirkstoff B 32. Durch 
ihn werden die unzähligen Bakterien 
auf der Haut weitgehend unschädlich 
gemacht, die den Körperschweiß zer- 
setzen und den Geruch verursachen. 
Sie brauchen sich mit 8 x 4 nur. wie 
gewohnt gründlich zu waschen und 
erreichen damit dreierlei auf einmal: 
wohltuende Erfrischung, gründliche 
Reinigung und eine nachhaltige Ge- 
ruchtilgung. Und Geld sparen Sie 
auch, denn andere geruchtilgende 
Mittel brauchen Sie nicht mehr. 


Die 8Eigenschaften 
der8x4 


1. Keimtötend — vermin- 
dert Hautbakterien 
2. Desodorierend, d.h. 
beseitigt Körpergeruch 
3. Verhindert Auftreten 
von Schweißgeruch 
4. Erhält die gesunde 
Transpiration 
5. Fördert natürliche 
Havtatmung 
6. Überfettet - er- 
frischend reiner Duft 


7. Wirksam bis zum 
letzten Seifenrest 


8. Milde und reizlos 
-auch für emp- 
findliche Haut. 


‚„desodorierend 
das heißt 


körpergeruch-tilgend 
8x4 istein Erzeugnis der NIVEA-Werke. 


Wenn Sie ein Stück 8 x 4 kaufen, 
‚verlangen Sie einfach nur „Bx 4” 


wirksam reinigt-erfrischt und desodoriert. / 


1 Stück - DM 1.50 
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RASIERKLINGEN 


im BLITZPACK 
Aus kalt gehärtetem rostfreiem 
Uddeholm-AEB-Schwedenstahl. 
Ungewöhnlich schnittig und 
schnitthaltig, daher dreifache 
Lebensdauer: besonders sparsam 


im Gebrauch. Zu ? | p 
F 
6 


10 Stück im BLITZ- 
PACK (auch zu 
5 Stück im Karton); 

Preis je Klinge 
HAUCHDUNN 
im TRESOR 
Gefertigt aus Uddeholm- 
Schwedensfahl. Besonders hoch- 
wertigeKlingevonfeinstemSchliff, 


speziell für den Rasierer, der eine 
dünne Klinge (0,08 mm) vorzieht. 


Zu 10 Stück im 
FASAN-TRESOR 
verpackt (auch zu E 
5 Stück im Karton); 

Preis je Klinge 6 
EXTRADUNN 
im KARTON 
Ebenfalls aus Uddeholm- 
Schwedenstahl gefertigt. Be- 
währte und besonders preis- 
werte Gebrauchsklinge in der 
beliebten Stärke von 0,10 mm. 

In ihrer Preislage 
unübertroffen! 
Zu 10 Stück im “ 


Karton verpackt: 
Preis je Klinge 6 


DIE MAURENUHR 
vom 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 


UÜbermächtiger Stellungsdruck 


Partie Nr. 61 


Sizilianisch, gespielt im internationalen Tur- 
nier in Dereseiih (Holland), Januar 1351. 

1. e4 c5. 2. Se2 Sch 3. d4 cXd4 4. SXd4 SI6 
5. Sc3 d6 6. 93. (Wahrscheinlich die nachhaltigste 
Fortsetzung, da der weiße Königsläufer von 32 
aus Druck auf das Zentrum aus- 
übt.) 6 e5 (Durch diesen Zug ist die sizi- 
Hanische Verteidigung, besonders in den mo- 
dernen Abspielen, außerordentlich belebt wor- 
den.) 7. Sde2 Lg4 8. Lg2 Le? (Besser wäre es 
gewesen, mit Sd4 nach entlastendem Abtausch 
zu streben.) 9. h3! Le6 10. b3 (Einfach und 
Weiß sichert sich das wichtige strategische ei 
c4.) 10. ... 0—o 11. Lb2 Da5 12. o—o Tids 
13. Sd5t LXd5 14. eXd5 Sb8 15. a4 (Geschieht, 
um das drohende schwarze Gegenspiel am Da- 
menflügel ] zu verhindern.) 15. ... Sbd7? 
16. c4 17. Le3 Dd8 18. Dbi a5 19. Ld2 
Sc5 20. Sc3 Sid? 21. Sb5 Sdi6 22. Dc2 Dd7 23. 
Taei Tce8 24. qg4 (Nachdem Schwarz vollständig 
in die Verte gedrängt ist, beginnt der 
entscheidende positionelle Angriff am Königs- 
flügel.) 


a 


d 
@. Kieninger 
ee nach dem 24. Zuge von Weiß 


25. 14 eXf4 26. 27. Lc3 


34 Tach 29. Sd4 Tes SiS TXe3 


TXe3 38. Dxe3 Kfr 3. St5 40. Sd4 Sbd3 
41. Tfl. Schwarz gab auf. Das materielle Uber- 
e gewicht von Weiß ist entscheidend. 


Lösung von Nr. 32: 1. Le4 


matt 1. ... TeXe4 Dg5 matt 1. 
2. fXe3 matt, alles andere leicht. 


Schriftbild und Schriftanalyse von 
K. S., weibl., 50 Jahre 


Eine Frau, die sich gern mit kühler Di. 
stinktion umgibt, von der Menge anzu. 
heben sucht. Schreiberin sucht dieses Ziel durch 
ausgesuchte Stilisierung ihrer eigenen Person 
._ der Gegenstände ihrer Umwelt zu ns, 


Höflichkeit, klug nachgebend, mehr elastisch 
sich anpassend als innerlich selbständig. Eiwas 
empfindliche, zartbesaitete Natur mit künst- 
lerischen lisch aufnahmefähig, 
aber von nicht sehr großer Eigenlebendigkeit, 

ötigt, oft hinter einer kühlen Haltung 
Sahutz zu suchen und deshalb nicht leicht 
durchschaubar. Das gezeigte Selbstgefühi ist 
größer als das instinktive Gefühl des eigenen 
Wertes. Hinter der etwas nonchalanten Seilst- 
sicherheit der Schreiberin lauern stets latente 
Selbstzweifel, die immer dann aktiv ' werden, 
wenn der Eindruck, den sie erwartet, nicht 
ganz ihren Erwartungen entspricht. Das be- 
dingt die die stets 
nach Uberlegenheit auch im Gesellschaftlichen 
strebende Schreiberin in ihrer zuweilen etwas 
selbstzufriedenen Sicherheit irritieren. Schrei- 
berin ist mehr Seismograph der Strömungen 
und Stimmungen ihrer Umwelt als eine aus 
eigener Kraft und Anschauung lebende Persön- 
lichkeit und wesentlich durch Maße bestimmt, 
die ihr aus ihrer sozialen Situation zuwachsen. 


— Hier ausschneiden! - 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobs, 
unter Beifügung eines genau adressierien 
Freiumschlages, per Einschreiben, dies«n 
STERN-Gutschein für Schriftanolyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum ermäßigten Preis von 2,— DM 
(statt 4,— DM), Voreinsendung des 
Betrages, angefertigt. Nachnahmen werden 
nicht berücksichtigt. Die Einsendung muß 
den Vermerk „Graphologie” tragen. Angabe 
von Alter und Geschlecht erforderlich. 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse spätestens innerhalb vier 
Wochen 1051 


Den Kopf 
in den Sand stecken .. 


möchte man manchmal, wenn 
man bei IHR nidit die Sicher- 
heit hat, die ein reiner Atem 
verleiht. Aber Sie brauchen 
sich deshalb noch nicht zu 
wünschen, der Vogel Strauß 
zu sein - ein Dr. HILLERS 
PFEFFERMINZ hilfiihnen 
überjedeVerlegenheit hinweg; 
es macht den Atem frisch 
und belebt dabei zugleich. 


Extra stark 47 
doppelt intensiv 


Haut 
braucht PITRALON 


vr... denn Pitralon, 
Tonikum, erfrischt und 
belebt die Haut, macht 
sie glatt und elastisch, 
verhütet und beseitigt 
Pickel, Mitesser und 
andere Hautschäden. — Sein er- 
frischender Geruch ist charakteristisch für 
die betont männliche Note. 
Ein Versuch auf unsere Kosten: 

Wir senden Ihnen eine Probeflosche 


Pitralon. Schreiben noch heute on 
die Lingner-Werke, Abt.52, 


Waa 
als Feue 
4. mit Es 
tes Misc 
schweize 
der grie 
fen und 
lishe 
christlich 
sich auf 
der Ob 
Flühcher 
wird in 
16. viel 
validen 

gröhte 

' 
si 
und vie 
26. lebt 
im Mee: 
hin, 28. 
man eh 
9. der 
davon, 
fährtin i 
mit unte 
1. gauke 
derte Pı 
schmale, 
religiös 

Gestalt, 
Teutobu 
Frauen, 
hohe Be 
der Forl 
Bekleidı 
in Kose! 


Die r 
richtige: 
hang 9: 


.i.ne 


ein 
Nicht 


die Pal 


Wisseı 
Hautsp 
handlu: 
3 Fraue 
wurden 


I) Wasc 
Paln 
2) Mass 
in di 


3) dana 


N 
= [1 
A 
s > im Auftreten von ruhiger, etwas gemesscner 
12:4 
die Drohung SXg? gab es keine ausreichende 
< Parade.) 31. DXc3 Seß 32. Sg3 Sc? 33. Sh5 16 
| : Fa 
RUD-OSBERGHAUS-SOLINGEN 
24 


Kreuzworträtsel 


Waagerecht: 1.loden 
als Feuerzeichen gen Himmel, 
4, mit Essig und Ol zubereite- 
tes Mischgericht, 7. einer der 
schweizerischen Kantone, 8. 
der griechische Goft der Hir- 
ten und Herden, 10. symbo- 
liche Opferstätte in den 
christlichen Kirchen, 12. erhebi 
sih auf der Insel Kreta, 14. 
der Oberrhein nimmt dieses 
Flühchen auf, 15. dieses Bier 
wird in England getrunken, 
16. viele alte Leute und In- 
validen leben davon, 18, der 
gröhte Fluß im abfluhlosen 
Innerasien, 20. Sie haben ihn 
gerade vor sich liegen, 23. be- 
finde! sich an Spaten, Pfannen 
und vielen anderen Dingen, 
26. lebt teils im Fluß und teils 
im Meer, 27. fließt zur Wolga 
hin, 28. mit diesem Wort lehnt 
man etwas grundsätzlich ab, 
9. der Apfel fällt nicht weit 
davon, 31. Jakobs Lebensge- 
fährtin im Alten Testament, 32. feierliche Wahrheitsbeteuverung vor Gericht, 33. da- 
mit unterstützt man Hilfsbedürftige, 34. der Gegenpunkt des Zenits. — Senkrecht: 
1. gaukelt seinen mohammedanischen Glaubensbrüdern was vor, 2. eine bunigefie- 
dere Papageiengattung, 3. wächst und blüht zur Freude der Menschen, 4. eine 
schmale, kleine Offnung, 5. ist sehr beliebt als Wappentier, 6. wird von Naturvölkern 
religiös verehrt, 9. festliches Gedicht in meist reimlosem Versmah, 11. eine biblische 
Gestali, 13. damit fängt man Fische, 15. als Cheruskerfürst schlug er die Römer im 
Teutoburger Wald, 17. verschließt die Hofeinfahrt, 19. so tönt die Stimme vieler 
Fraven, 20. nur kühne Springer bringen ihn fertig, 21. rechts und links stehen 
hohe Berge, 22. er kann Rechtsvorgänge beurkunden und beglaubigen, 23. sie dienen 
der Fortpflanzung, 24..wenn’s warm ist, wird es zu Wasser, 25. daraus werden allerlei 
Bekleidungsgegenstände gefertigt, 29. viel Wasser ist darin, 30. ein Mädchenname 
in Koseform. 


Vom Schenken 


Die nachstehenden Wortfragmente sind zu sinnvollen Wörtern zu ergänzen. Bei 
richtiger Lösung der Aufgabe ergeben die eingesetzten Buchstaben — im Zusammen- 
hang gelesen — ein Wort von Johann Wolfgang von Goethe. 

.i...tever, Kre..am., Ge..nd., 

In..an.r.eheul, St.u., -!b.. ..ink..tur, Re...tum 


.e...hitung, De.a.., .än..r, 
.eld, 


Fachärzte 


Nicht eine Versicherung — sondern es wurden tatsächlich Beweise von 


’ 36 führenden Fachärzten erbracht, daß 


die Falmolive-Schönheitspflege eine Verbesserung des Teints bringen kann. 


Wissenschaftliche Versuche bei 1285 Frauen, durchgeführt von 36 führenden 
Hautspezialisten, bewiesen eindeutig, daß nach 14tägiger regelmäßiger Gesichtsbe- 
handlung mit Palmolive-Seife- und mit nichts anderem als Palmolive-Seife - 2 von 
3 Frauen eine Verbesserung ihres Teints erzielten. Diese bemerkenswerten Resultate 
wurden bei Frauen jeden Alters unter den verschiedensten Hautbedingungen erzielt. 


Das Verfahren ist so einfach: 
I) Waschen Sie Ihr Gesicht 2 bis 3mal täglich mit der milden 
Palmolive-Seife. 
2) Massieren Sie jedesmal den verschönernden Schaum 1 Minute 
in die Haut, 
3) danach abspülen und abtrocknen. Das ist alles. 


gen, daß 


einen lieblicheren Teint haben können __ 


Auch für Bad und Brause 
PALMOLIVE-SEIFE 
sie pflegt die Haut! 


Silbenrätsel 


Aus den Silben: a — a — an — as — bel — bend — ber — bie — burgh — di 
— di — di — din — dre — e — eis — en — gen — ho — im — im — in —ke — 
kon — ku — kus — la — ler — lis — ma — mahl — mö — mus — nen — nen 
— nig —on —on —on — ra — re — re — rei — ren — sor — sphä — spi — 
sta — stra — syn — tel — ti — ti — ti — to — tra — fran — ftri — um — wa 
sind sechzehn Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden, deren erste und fünfte 
Buchstaben — beide von oben nach unten gelesen — ein Sprichwort ergeben: 


1. kirchliches Sakrament, 2. Wirklichkeitssinn, 3. Tierprodukt, 4. europäische Haupt- 
stadt, 5. asiatischer Staat, 6. Ausdünstung, 7. Schicht der Erdiufthülle, 8. männlicher 
Vorname, 9. Transporigefährt, 10. Gemeinschaft, Genossenschaft, 11. Wintersport- 
stätte, 12. Einschreibung an einer Hochschule, 13. Ehgeschirr, 14. Bienenzüchterei, 
15. rechtskundiger Vertreter einer Körperschaft, 16. Pferdesportwetibewerb. 


9 
10 
12 
13 

14 
15 
16 


oa 


Raten und Rechnen 


Jedes Karo der Figur bedeutet eine 
Ziffer, gleiche Karos also gleiche Ziffern. 
Durch ein wenig Nachdenken und Über- 


Auflösungen im nächsten Heft 


waagerecht und senkrecht lösbar. 


Auflösungen aus Heft Nr. 9 


35. Liter, 37. Trense, 39. Peseta, 40. Sen, 41. Eis, 42. Rho, 43. Laden, 44. Rat, 45. Neid, 46. Kur, 


47. Mole. — Senkrecht: 1. Rabatt, 2. Erato, 3. Rune, 4. Dill, 6. Trieb, 7. Entree, 9. Rente, 
10. Niere, 12. Rest, 14. Etat, 16. Haschee, 18. Tazette, 20. Aeneas, 23. Ilm, 24. Met, 26. Ostern, 
28. Eins, 29. Insel, 30. Olein, 31. Riss, 32. Tratte, 34. Truhe, 36. Ettal, 38. Enak, 39. Peer. 

Magisches Quadrat: 1. Gera, 2. Ebert, 3. Regal, 4. Drama, 5. Atlas. 

Aus drei mach’ eins: Dampfmaschine, Irrenenstalt, Stratosphäre, Theaterregisseur, Eisstadion, 
BEE Fledermaus, Illustraticn, Nobelpreis, Kreiselkompass; die Anfangsbuchstaben ergeben: 


Füllrätsel: 1. Guenter, 2. Rentner, 3. Antenne, 4. Nashorn, 5. Anst 


d, 6. Bananen, 7. Erinnye. 


auch Sie in 14 Tagen 


Achten Sie beim Einkauf 
darauf: Palmolive-Seife 


nur in der grünen 


Packung mit dem 


schwarzen Band! Sie wird 


© Frischere, leuchtendere e Zartheit und Glätte 


nie unverpackt verkauft! 
DM 1,- 


Gesichtsfarbe, 
© weniger fettige Haut, 


sogar bei trockner Haut, 


e Befreiung der Hautporen 
von Unreinheiten. 


Beginnen Sie Ihre Palmolive- Schönheitspflege noch 
AuchSiekönneneineVerbesserung IhresTeintsin 14Tagen erwarten: 


legen ist die Aufgabe - durch Einschreiben 
der gefundenen Zahlen in die Karos - 


Er. 
| 
» 
| 
| 
2 
Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Reis, 3. Rad, 5. Rate, 8. Ara, 9. Rubin, 11. Ern, 12. Elen, Se 
en > 
. 
| erJe —eın onnertismitte 


Vor einigen Monaten veröffentlichte der STERN 
den Leserbrief eines deutschen Untersuch: 
gefangenen im Gefängnis von Fresnes. In 

erklärte der e General 
Ramcke, die Verhältnisse in den französischen 
Gefängnissen seien „mittelalterlich”. Diese beiden 
Erkläru und ungezählte andere in der ge- 
samten deutschen Presse könnten den Eindruck 
erwecken, als ließe man den ehemaligen deutschen 
Kr fangenen, die in Frankreich ihrer Ab- 
urteilu: ensehen, eine Sonderbehandlung 
tut man auch: so unwahrschein- 
lich es nahen mag, ist ihre Behandlung immer 
noch besser als die der französischen er 
dh Während vor einigen Mo- 
naten noch alle Unt in 
leicher Weise schlecht behandelt wurden, hat 
Internationale Rote Kreuz vor einiger Zeit 
schon durchgesetzt, daß diejenigen Deu ‚ die 
nicht in derselben Weise wie Ramcke in provi- 
‚sorische Freiheit entlassen wurden, aus den Ge- 


kümmert sich kein Internationales Rotes 
Diese Zustände sind absolut schandbar und 
werden keineswegs dadurch schöner, daß Deutsche 
nunmehr nicht mehr darunter zu leiden haben. 


Generale des zweiten Weltkriegs war, 


fairsten 
” Ich. glaube, daß es auch unsere Gegner von 


gestern anerkennen müssen. Daß er sich 
nun, nach siebenjähriger Haft und Wartens 
auf seinen Prozeß, entschlossen hat, Frankreich 
zu a ist vollkommen in Ordnung. Der 
j ge m 


Dr. Dehler an erster Stelle stehen würde? 
General Ramcke sprach allen ehemaligen Fall. 
schirmjägern aus m Herzen, wenn er erklärt 
hat, daß kein deutscher Mann sich bereit erklären 
sollte, unter diesen Umständen einen Ga- 
maschenknopf anzufassen. 
Berchtesgaden 


Nichts zn. 


Diese von Erfinder der 
rachte von der Sie im STERN Nr. 7 
Draht auf Draht) bericdıten, war in den 
zwanziger Jahren dieses Jahrhunderts bereits in 
Amerika sehr populär, Lesen Sie den amerikani- 
schen Roman von Burman „Der große Strom”, zu 
haben in der Hamburger Leihbib othek, da steht 
auf Seite 11: „Um eines seiner Handgelenke trug 
er ein Band aus Aluminium, wie man es in jedem 
Laden auf dem Lande kaufen A das dazu 
zen soll, gewisse elektrische S tröme im Körper 
en. s sogar r Aberglaube an 
Band, man meinte, durch Links. 
Rechtsdrehung desselben, Unfälle verhüten 
= können. Ich bin alt an 
einem Maägengeschwür, ferner an rker Ver- 
schieimung und gebrauche auch diese Zelemente 
und bin des Lo voll über deren Heilkräfte. 


Hamburg L. Rahn 
But sich der STERN endlich mit einem alten 


idersacher. Nach Einsicht in die vom Lland- 
gericht München I beschalften Unterlagen stellten 


Hans Kaminke 


Überragende Klangqualität — Kein Nadel- 
äusch — Kein Auswechseln der Nadel — 


arantie für 1000mal Abspielen 
Einbau-Chassis DM 278, — 
Musik-Kasseiten DM 15,50 — 19,50 
Original-Schotulle kompl. DM 369 ,- 
Verkauf durch das gute Fachgeschäft 
ise durch Generolvertrieb 


Bezugsnachweise 
Kienzle-Uhren iin allen 


Fachgeschäften 


guten 


Schöne 


Augen 


strahlend, voller Glanz und Bez 
Müde Augen machen alt. Frische, klare Augen 
machen jung u. schön. Florasan-Augenbalsam ver- 
leiht Ihren Augen den klaren Ausdruck, die gesunde 
Frische, den strahlenden Glanz, durch den sie wirken 


MONAT SRATEN 


NEUESTE 
MODELLE 


für Beruf/Reise/Sport 
Bu Sie unverbindlich 
GRATIS-KATALOG 


9.50, 12.50, 15.—- 


Armband-Uhren 12.-,21.-.00.75 & 
Weder ob DM 5.—. Gr.Uhren-Kotal. ums. 
Basler 010mm p.10051. DM 3.20 


0.08 mm p. 100$t. DM 
0,06mm p.1005t. DM 5.60 


Was die Dauer der Untersuchungshaft betrifft: 
In Nantes wurden kürzlich sieben nicht vorbe- Ih 
strafte junge Leute nach einer Untersuch: aft 
von 3% Monaten von der Anklage der Brand- 
Beweisen, wegen erwiesener Unschuld. 
in Marseille saß völlig unfbescholtener Buc- 
halter acht Monate wegen des angeblichen Dieb- 
stahls einer Brieftasche in Untersuchungshaft, bis 
Dar herausstellte, daß es sich um eine Personen- 

handelte. Ein bekannter Pariser 


wir fest, daß Staatsminister a. D. Dr. Baumgartner 
enhang mit der Goldschieberaftöre des 
Bankdirektors Leonhard keine hg 

r bezogen hat. Auch die Behauptung des 
erın Lucian Kozminski, Bayernpartei- 
vorsitzender Dr. die Beschal- 
eines Staaiskredites zur Produktion des 


heilmitiels „Carcin” 


eine Provision von 
..100 000,— DM verlangt 
habe, wird von Dr. 


hhafı 


der Zeuge vernommen werden sollte, 
wurde morgens um 7 Uhr von Polizisten aus 
seiner Klinik geholt und, statt vernommen zu 
werden, in eine Zelle gesperrt, nachdem man ihm 
zuvor die Hosenträger, \- Schuhbänder, Uhr und 
Brie: 


von der 
it anführen. 


anzig 
in fast allen Ländern der Welt Sitten eingerissen, 


die ein Hohn sind, wenn man weiß, daß das 
Wort Justiz auf deutsch „Gerechtigkeit” bedeutet. 
Paris Geoiges 


R. Reymond 


Baumgartner 
bestritien. 
erklärte Dr. Baum- 
gartner, die Bemer- 
kung „Den Kozminski 
werde ich noch hinteı 
schwedische Gardinen 
bringen!” sei nict 
von ihm gebraudı, 
sondern eine {reie Er- 
fi an der 
Carcin-Altäre be- 
teillgten Fabrikanten 
Binder. Und schließlich 
wurden wir gebeten, 
auch einmal ein 
st es Foto’ von 
Dr. Iner zu 
veröffentlichen — was 
hiermit geschehen sei. 


r Artikel „Wir sprachen 


Die preiswerte 
Haarfarbe in 22 Nuancen 
Einfach in der Anwendung 
Natürlich in der Wirkung 
In allen Fachgeschäften 


MARKENRADER 
direkt ob Fabrik on 
Private Gratiskatalog 
ugend- u. Mofaröäder. 
reigangscholtung. 
Stoßdämpfer. 
Große Auswahl. 
erfeld Söhne 


Seiten, 100 Abbildungen 


Neuer 6ratiskatalog, 40 
Neuenrode i. Westfalen Nr.0 | Teilzahlung. »Tausende Anerkennungen: 


Viel Geld sparen 
Sie durch die Patent-Näh-Ahle MAN UFIX. Nöht 
Steppstiche wie Nähmaschine. Zur Selbstrepo:atur 
von Leder- und Stoffzeug, Schuhen, Pferdegeschirren, 
Treibriemen, Fohrradmänteln, Decken, Segeln, Zel- 
ten, Säcden usw. Täglich neue Anerkennungen. 
MANUFIX kompleit mit Nadeln, Spule, Foden 
u. Anweisung nur 3,76 DM. Nachn. oder Voreinsdg. 
des Betrages auf Postscheckkonto München 63360. 
Alex. Tannert, Abt. 289, München 2 BS, Postioch 78 


nervöse: wie 

theken!- 100 Drag. = DM. 8.80. (Sılber 1.4. Mann; 
Frau). Broschüre geg. 50 Pl. verschlossen o. Absender dusch: 
Stadiapotheke, Abi.3. 
zum SINGEN / Hoheniwiel 


Wollen Sie sich die fortlaufende Lektüre des „Stern“ 
sichern, so schneiden Sie diesen Gutschein aus, und 
senden Sie ihn, mit Ihrer Anschrift versehen, an: 


Die große Jllustrierte „Der Stern“, Hamburg 1, Curienstr. 1 (Pressehaus) 
Ich abonniere die große Jllustrierte „Der Stern“ ab 1. 3.1951 zum Preise von 1,70 DM 
monat. zuzügl. Zustellgebühr. - Die Nummern 11 und 12 erhalte ich gratis zugestellt. 


£ 
£ 


> = es, wenn auf der Liste der Freiwilligen zur 
übergeführt wurden. Dort sitzen sie in Einzel- 
3 fangene in 1100 Einzelzellen, das heißt drei Mann 
famose Wecker weckt Sie in einer Zelle von 2,50 auf 3,00 m, und um die 
sanfte Einzeltöne — und dann erstdie 
Es ließen sich zählte Bei 
WE 
„Leer 
E 
(4 f} .® 27 Pt 
| | SELD 
Photohellers” vom Phoshaus I\ ge 4 
der Welt. Dies Büchlein bringt auf | OHNER - Versandhaus 
164 Seiten alle guten Markenkameras 
die Ihnen PHOTO-PORST mit 1/3 An- LINDBERG 
Rest in 10 Al CHEN 2. MEUMAUSER 
liche Bilder. Ein Postkänchen genög.. | die Freude fürs Leben 
völlig unschädlich. Florasan wird begeistert gelobt! 
D Orig.-Packg. 3,85 DM u. Porto geg. Nachnahme vom 
| DeineHormone-Deinleben! 
| der 
de Frau, ist das Spitzenprodukt wissenschaft. For- 
- Ale umsonst! Versand 
Al GENSTEI 34/80 2Re9.DM20..., Jess «MUSIK 
Es spricht Sich Und, 
N. DROGERIEN -PARFUMERIEN -APOTHEHKEN 
26 
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Programmvorschau 
von Peter Großkreuz 


„ja,sie sitzt noch immer in der Bade- 
wanne — ich sage dir schon, wenn 
du die Binde wieder abnehmen darfst.‘ 


nd- 

ten 

ner 
des 
al- 
des 

’on 

ngt 

Dr. 

halt 

lem 

um- 

ıteı 
nen 

z ; der Enterbten. 

4 

ten, 

von 

zu 

was 

sel. „Leer oder nicht leer, das ist mir Wurscht — ich habe diese 


Nummer und damit basta !“‘ Der Reklametrick 


Unsere NIVEA-Mädels... 


... . bitten um Ihre Aufmerksamkeit, verehrte Herren. Jeder 
NIVEA-Dose wird künftig einer der unten abgebildeten 
Prospekte beigelegt, der eine wertvolle Anregung enthält. 
Sie aber, verehrte Damen, sollten als NIVEA-Freundinnen 
Ihre männlichen Verwandten und Bekannten auf diese 
kleinen Druckschriften hinweisen, — oder besser noch — 
sie ihnen zu lesen geben. Wir sind dessen sicher: Man 
wird Ihnen dankbar sein. 


NIVEA-WERKE 
Beiersdorf-Hamburg 


| 
AN) 
BEN 
> 
Das Wunder 
oO 
© 
IE 
/ 
— 
£ 
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Ja, das ist sie wahrhaftig wieder, unsere 
Geschäftsstraße, die wir beim Einkauf 
so oft entlanggehen. Aus allen Schau- 
fenstern u uns eine Fülle von Waren 
an, und viele vertraute Markenartikel 
bieten sich uns in buntem Wettbewerb 
zur freien Auswahl. 

Noch haben wir es nicht vergessen, wie 
wir mit Karten und Zuteilungsscheinen 
zwischen Trümmern umherliefen 
nehmen mußten, was aufzutreiben 
eine Ersatz- oder Einheitsware. 


der / 


Eın BıLD DES FRIEDENS UND DER FREIHEIT 


Nun sind viele Fabriken und Geschäfte 
wieder aufgebaut. a2 Gesundes Wirt- 
schaftsleben, — in unserer Straße haben 
vor Augen. Unsere 
tel gilt es freilich einzuteilen, und auf 
manches muß jeder von uns verzichten. 
Doch die Markenerzeugnisse, die wir 
kaufen, bürgen mit ihrem Namen für 


GüteundPreiswürdigkeit,siehelfenuns 


durchihre Marktübersicht,unsereKauf- 


kraft zweckmäßig, zu unserem Besten, 


einzusetzen. Verantwortungsbewußter 


Aufbauwille und die Leistungsfreude 
vielerschaffender Händehabenunseine 
reiche Auswahl von Marken-Artikeln 
wiedergeschenkt und damit das Ver- 
trauen in eine freie und friedliche Auf- 
wärtsentwicklung. | 
Davon unterrichten uns auch die An- 
zeigen der Marken-Firmen. 


WERBUNG IST BERATUNG 
FÜR DEN EINKAUF 


Anzeigen erfüllen also eine volkswirt- 
schaftlich bedeutsame Aufgabe.Darum 
schenken Sie Ihre Aufmerksamkeit den: 


Anzeigenteil Ihrer großen Illustrierten 


DERSTERN 


x 


Fangen 
Giseia, 
Blut-unc 
sohn K: 
gencnn 
Lesens, 
mit Gis 
Zigeune 
tums- 
schmutz 


nun 


; 

Z 

Kathec 
Schwe: 
nerin « 
mit d« 
hier 
von d: 
gefres: 
Gesto; 
Behau 
Mens: 
; Heinz, 
Ja, d« 
gewe: 
braui 
Welt 
Die w 

Aufnc: 
Erzieh 
versch 
Eltern 
liefert 
Janos 
juchte: 

Fabril 
„Ein 
herau 
der W 
ich hc 


Zigeuner 


‚„.. aber von Fahrraddiebstahl 
ist bei Carmen nicht die Rede 


Fangen wir einmal so an. Personen der Handlung: 
Giseia, 27 Lenze, blaväugige, stramme Blondine, 
Blut-und-Boden-Typ, manchmal mit Brille; Puhta- 
sohn Karl-Heinz, wegen des Zigeunerblutes Janos 
gencnnt, erst achtzehn, Abneigung gegen Kunst des 
Lesens, des Schreibens und des Rasierens, hat was 
mit Gisela, wie noch zu hören sein wird; fernerhin 
Zigeuner beiderlei Geschlechts, mit anderen Eigen- 
tums- und Moralbegriffen, als das StGB es will, 
schmutzig, jähzornig, schlau und nicht so wie bei 
Johann Strauk und Emmerich Kälmän; außerdem 
(bleit:en unsichtbar) Schöffen bei Gericht. Als Requisit 
steht ein klapperiger Zigeunerwagen (Wert 60,— DM) 
im Hintergrund. Ort der Handlung: Göttingen, später 
ein Gefängnis. Zeit: Gegenwart. 
1. Akt. Immerhin hat sie ihr Abitur mit „gui” gebaut, 
die Gisela, und als Lehramtskandidatin bestand sie 
gleichfalls mit einer anerkennenden Note. Zu Haus 
as keine Sorgen, der Adopfivvater ist Leiter 
einer höheren Schule. In Varnelbusch, bei Cloppen- 
burg in Niedersachsen, safen die Kinder brav in der 
Bank, wenn das nette Fräulein Lehrerin hinter ihrem. 


Wo die Liebe hinfällt. Rechts Gisela mit dem merkwürdigen 
Geschmack, oben ihr Typ, Pußtasohn Janos. Er ist 9 Jahre jünger _ 


Katheder thronte. Als die gleiche Gisela in 
Schwesterntracht an der chirurgischen Universitäts- 
‚klinik Göttingen lernt, wird eines Tages eine Zigeu- 
nerin eingeliefert. Gisela ist begeistert. Ihre schlum- 
mernde Liebe für das Nomadenvolk mit der unge- 
klärten Herkunft wacht auf. Schwester Gisela knüpft 
mit der Sippe ihrer Patientin private Fäden, denn 
hier hofft sie natürliches Menschentum zu finden, das 
von der Verlogenheit der Zivilisation noch nicht an- 
gefressen ist. Für Gisela sind wohl der Dreck, der 
Gestank, die Läuse und die rüden Reden in den 
Behausungen ihrer Zigeunersippe im natürlichen 
Menschentum inbegriffen. Obrigens ist da auch Karl- 
Heinz, der sich Janos nennt, ein 18jähriges Früchtchen. 
la, das Schreiben und das Lesen, ist nie sein Fall 
gewe:=n. Aber die Liebe, meiner Seel’... (Vorhang) 
2.Akt. Aus der Samariterin Gisela ist eine Puhta-" 
braui geworden. Zunächst vor Gott und nicht vor der 
Welt iebt sie mit Bruderherz Janos in wilder Ehe. 
Die wilde Schwiegermutter hat dem blonden Täub- 
chen «llerhand hübsche Tricks beigebracht, die eine 
Aufnchme in die Sippe rechifertigen. Elternhaus, 
Erziehung, Lehrauftrag, Schwesternhaube — das ist 
nun ciies ein bifjchen weit abgerückt. Gisela betitelt, 
verschauert den englischen Kostümstoff, den die 
Eltern ihr schickten, hamsterf Eier und Speck und 
liefert treulich im Zigeunerwagen bei Janos und 
wi:germama ab. Gisela stiehlt wie ein Rabe. 
Janos braucht Geld, es juckt ihn, seine Säbelbeine in 
juchtene Reitstiefel zu stecken. Eljen! (Was „Heil” 
- oder „Er lebe hoch!” heiht). Gisela indessen ging. 
ı beim siebenten Fahrrad, als sie gerade die 
Fabriknummer ausfeilen wollte. (Vorhang) 
3. Akt. Der Wahn ist kurz, aber die Reue ist lang. Se 
„Ein Jahr Gefängnis wegen fortgesetzten Diebstahls”, Same = 
sagte das Göttinger Schöffengericht. Wenn Gisela 
erauskommt, will sie Janos’ Frau werden, auch vor kein 
der Welt. Sie schreibt ihrem geliebten Analphabeten Verwandte sind auch Menschen. In Giselas zukünftiger fFo-_ Das Eigenheim auf Rädern ist Giselas heimlicher Traum auf der Gefängnis- 
oft, und die Liebe reizt zur Poesie, denn da heift es milie herrscht nebenLäusen undwechselnden intimen Beziehun- _ pritsche. „Ich liebe nur einen“, dichtet sie in der Zelle, „und das bist du, 
2B.: „und kommt auch die Not- und hungrige Zeit, gen das Faustrecht. Meinungsverschiedenheiten werden gern und ein Wagen, zwei Pferde und fort“. Der Eine sitzt auf der Treppe. Ob 
ich habe doch Dich und Du mich”. (Ende) mit Messern bereinigt. Das erspart unnütz lange Diskussionen er ein ganzes, langes Jahr auf seine Gisela warten wird? FOTOS: KRULL 
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ZWEI FAHRKARTEN ZUM BROADWAY sine nauen Janet Leigh, im weißen 


wurde sie in einem Hollywood-Studio gedrillt: Gymnastik, Kniebeugen, Spogat, Stangenexerzitien, Massagen — manche Schweißperle rann. 
Die Tanzmeisterin Shirley Whitney, in Schwarz, blieb unerbittlich hart, weil sie janets Gelenke weich kriegen wollte FOTO: AP 


BARDAMEN ziehen nicht mehr in Münchens Bar „Abends nach acht“, seitdem Ali und Rigo ihre Beliebtheit beim Publikum und beim 
Barkeeper behaupten. Pünktlich lassen sie sich nachts ihren „Cocktail“ verlareh. IB Minar hat sich mit ihrem Abonne- 
ment auf alkoholfreie Getränke abgefunden. Wenn die beiden Leoparden nicht gerade auf Film-Tournee sind, machen sie sich mit ihrer Herrin 
a (links) im nächtlichen. Barbetrieb unentbehrlich. Rigo ist besonders sanften Gemütes, er pflegt die Gäste am Eingang zu be- 

grüßen. Später nimmt er sein Abendessen Ali, der sich viel mit schönen 
ge a dc oa zu Am liebsten im Arm einer der Barbesucherinnen. Nur Autogramme gibt er nicht FOTO: AP 


Per in die offenen Arme Ihres Ge- 

NACH SUDEN liebten war . Kronprinzessin Luise, 
die am Königshof in Sachsen als lockere Abenteuerin galt, vor 
gut 45 Jahren geflohen. Die Lux-Film drehte in Florenz die 
chte zwischen dem italienischen Komponisten Toselli 

{Rossani Brazzi) und Luise (Danielle Darrieux). Die „Toselli- 
Serenade‘ läuft jetzt in Westdeutschland an FOTO: CRITERIUM 


heißt der Unstern, der über Stalins 
ENTG LEISUNG Leibjournalisten Ehrenburg 
schwebt. „Die Deutschen sind keine Menschen‘‘, wußte er 19#. 
„Die deutsche Frou ist eure Beute‘, empfahl er 1945 der Roten 
Armee. Auf dem Weltfriedensrat in Ostberlin bezeichnete er die UN 
als „Schmierentheater für anspruchslose Zuschauer“ FOTO: AP 


% 


In der Brunsblittelkoog-Schleuse liegt die Flottille auf dem Wege nach Cuxhaven. 
Sie kommt von der Ostsee, wo jetzt ein neuer Schiffahrtsweg Kiel—Korsör geräumt 
wurde, Die mit Dieselmotoren ausgerüsteten Boote haben rund 20 Mann Besatzung 


Vom Wiutterschiff ‚Weser‘, das mit dichten Schotten und geschlossenen 
in das Minenfeld hineinfährt, werden die zu räumenden Strecken mit Bojen 
merkier: Die „Weser“ ist durch magnetischen Eigenschutz gegen Minen gesichert 


Räumboote suchen 
Minen — aber die Besatzung 
ist ganz und gar unmilitärisch 


Schon bei der deutschen Kriegsmarine haben diese Boote mitdem stumpfen Heck Minen eeE Heute gehört die Flottille . 
zum deutschen Zollgrenzschutz. Sechs Boote sind in einerGruppe zus denen jedes einen 135m breiten 


Streifen von Minen säubert. 13mal muß dieser Streifen überlaufen werden FOTOS: GUNTER MULLER &9, KLAUS LEHRLE () 


Seit einigen Tagen haben die 500 des 
„‚Minenräumverbandes des deutschen Zollgrenzschut- 
zes‘ — so nennt man diese Mariner im zivilen An- 
stellungsvertrag — wieder ihren alten Chef. Von Be- 
fehlsverweigerung könne man bei Kapitän Adalbert 
von Blanc, der sich im Januar geweigert hatte, mit 
seinen Booten die Helgoland-Invasoren zurückzuholen, 
wohl doch nicht reden, entschied ein britisches Ge- 
richt. — Seine Männer mit dem „Blauen Päckchen“ 
nach englischem Schnitt haben schon unter der Reichs- 
kriegsflagge Minen geräumt und sind diesem gefähr- 
lichen Handwerk auch nach 45 unter der CCG-Flagge 
treu geblieben. Sie haben durch die dichten .Minen- 
felder der Nord- und Ostsee die wichti; Verbin- 
dun des internationalen Seeverkehrs freige- 
räumt. Wenn sich heute ein Kapitän genau an die 
in den Seekarten festgelegten Routen hält, kann er 
mit 99 Prozent Sicherheit damit rechnen, daß er sein 
Schiff sicher in den nächsten Hafen bringt. Das rest- 
liche eine Prozent aber geht auf Kosten der Treib- 
minen. Dagegen ist allerdings kein Kraut gewachsen. 


Die Geräuschboje (oben) geht von Bord; sie soll Geräuschminen 
zur Explosion bringen. Im Bild links wird das Minensuchgerät 
vorbereitet. Es erzeugt mit den von Deck ins Wasser laufen- 
den 200 m langen Gummikabeln, die von einem Aggregat, der 
„Waffe“ des Schiffes, werden, hinter dem Boot 


Kapitän von Bienc, I im Januar von den Engländern 
seines Postens enthoben, ist in seine Befehlsstelle nach 
Cuxhaven zurückgekehrt. Die Räumung Helgolands 
gehöre nicht zu seinen vertraglichen Verpflichtungen, 
erklärte damals der Chef der Räumflottille. Ein eng- 
lisches Gericht hat seinen Standpunkt jetzt anerkannt 
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Id und löst die Elektro-Minen aus 


e- 
se, 


ungezählte 
absichten des 38jährigen Stewart und der 22 Jahre alten Jean schwirren seit 1948 
durch die Salons; damals traten die beiden in „Adam und Evelyn“‘ gemeinsam auf 


Trautes Heim mit hunderttausend heimlichen Zeugen. Sicher ist die Ehe der beiden Filmlieblinge für ihre Verehrer kein Hindernis, 
ihre Träume weiterzuträumen. Ein Abend mit Stewart am Kamin ist die Sehnsucht jeder zweiten Primanerin, und eine Teestunde 
mit der schönen jean bleibt die Illusion schwärmerischer Männerherzen. Indessen — man läßt sich am Kamin von Bel-Air durch 
die platonische Liebe der Kinogänger nicht stören. Nur wenn die Post Schmachtbriefe und Autogrammwünsche ins Haus bringt, 
dann wird man sich der Bürde, beliebt zu sein, mit leichtem Unbehögen bewußt und spürt so etwas wie den Fluch der Prominenz 
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Hoppy-End — wie im Film. jean hat es seit 1944 an die zwanzigmil 
er Leinwand vorgemacht, und Stewart, Filmhase seit Anno # 
siegte in rund 35 Filmen. Nun ist ihr eigener Film beim Hoppy-End ®* 
gelangt. Man möchte seine aufrichtigen Wünsche in die schlichi&® 
Worte zusammenfassen: möge es von Dauer sein . . . roTos: A 


Familie Granger hat sich fürs erste nach Beverly Hills, in der Nähe von IB 
Hollywood, zurückgezogen. Für 100000 Dollar wurde hier die Villa rg m „eu 
kauft. Die Metro-Goldwyn streckte die Summe vor, Stewart wird sie abarbeiten. 
- >. Er dreht jetzt in Hollywood den Farbfilm „King sN . Auch Mrs. 
Si imt in Für sie ist die im Dezember 1950 77 3 
= geschlossene Ehe der erste Versuch. Stewart war schon einmal Jahre 
verheiratet, mit Elisabeth Marsh. Er hat einen Sohn und eine Tochter 21 
Das Wasser könne sie ihrem Manne nicht 
reichen, gesteht ehrfürchtig die 22jährige Jean. 
Sie bewundert in ihrem Gatten den großen Kollegen 


